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Zusammenfassung 

Seit Beginn der Industrialisierung hat sich das Klima spürbar erwärmt. In der Schweiz beläuft 

sich der Temperaturanstieg seit Messbeginn 1864 auf 2.0 Grad Celsius. Die Erderwärmung, 

angetrieben von anthropogenen Treibhausgasemissionen, bewirkt weitreichende Veränderun-

gen in bestehenden natürlichen Systemen. Viele Länder, Regionen und Städte stehen so vor 

neuartigen Problemen. 

Im Kanton Basel-Landschaft werden sich die Sommertrockenheit und insbesondere die Hitze-

belastung in Städten und Agglomeration intensivieren. Im Rahmen dieser Bachelorarbeit 

wurde in der Gemeinde Liestal mittels eines stadtökologischen Bewertungsmodells hitzebe-

lastete Standorte lokalisiert. Die Methodik basiert auf einer Luftbildauswertung, welche die 

Oberfläche in Gunst-, Übergangs- oder Ungunstbereich einteilt. 

Auf Basis dieser Ergebnisse wurden unter Berücksichtigung der Fachliteratur und der Erkennt-

nisse aus bestehenden Masterplänen insgesamt neun Massnahmen ausgearbeitet. Sie sollen 

während Hitzeereignissen die Hitzespitzen zu senken vermögen. Die Massnahmen wurden in 

drei räumlichen Hierarchiegruppen eingeteilt. Die erste Gruppe umfasst übergeordnete Mass-

nahmen für die gesamte Gemeindefläche. Die zweite Gruppe beinhaltet lokale Massnahmen, 

welche quartiersspezifisch oder in Stadtstrukturen wie Strassenzügen angewendet werden 

können. Die dritte Hierarchiegruppe beschreibt gebäudespezifische Massnahmen.  

Die Ergebnisse sämtlicher Massnahmen wurden in einem Masterplan dargestellt, der zwecks 

Übersichtlichkeit zusätzlich als interaktive Webkarte auf einer eigens erstellten Webseite zur 

Verfügung steht. Schlussendlich wurden drei Standorte für die Umsetzung möglicher Aufwer-

tungsmassnahmen ausgewählt. Sie sollen exemplarisch aufzeigen, wo die Massnahmen aus-

sehen können.  
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Abstract 

The climate has warmed noticeably since the beginning of industrialization. In Switzerland, the 

temperature has risen to 2.0 degrees Celsius since measurements began in 1864. Driven by 

anthropogenic greenhouse gas emissions, global warming is causing far-reaching changes in 

existing natural systems. As a result, many countries, regions and cities are facing new prob-

lems. 

In Basel-Land, the summer drought and in particular the heat stress in urban areas will inten-

sify. In the context of this bachelor thesis, hotspots were localized in the municipality of Liestal 

using an urban ecology assessment model. The methodology is based on the evaluation of 

aerial photographs, which divide the surface into favourable, transitional and unfavourable ar-

eas. 

Based on the results of this methodology, a total of nine measures were developed, taking into 

account technical literature and the evaluation of existing master plans. The measures are 

intended to provide relief during heat events for sites already exposed to heat. The measures 

were divided into three hierarchical groups. The first group comprises superordinate measures 

which are applicable to the entire community area. The second group contains local measures 

that can be applied to specific districts or urban structures such as streets. The third hierar-

chical group describes measures, which can be applied to buildings.  

The results of all measures were presented in a master plan, which is available as an interac-

tive web map on a specially created website. In addition, three locations were identified, which 

are to show how possible adaptation measures can be implemented by photoshopped pic-

tures.  
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1 Einleitung 
 

1.1 Ausgangslage 

Der Klimawandel sorgt für eine Erwärmung der globalen Mitteltemperatur und steht am Ur-

sprung einer Reihe von negativen Auswirkungen auf die Natur, die Umwelt und den Menschen. 

In der Schweiz hat der Bund eine Reihe von Untersuchungen durchgeführt, um Aufschluss 

darüber geben zu können, wie stark der Klimawandel und dessen Auswirkungen bereits fort-

geschritten sind (Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017). Zu den prägnantesten Folgen für die 

Region Basel zählen eine Zunahme an Hitzetagen in Städten und der Agglomeration sowie 

eine Akzentuierung der Sommertrockenheit (Amt für Umwelt und Energie, Basel-Stadt, 2019; 

Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017).  

Die Schweiz hat sich im Rahmen des Pariser Klimaabkommens dazu verpflichtet, ihre Treib-

hausgasemissionen bis 2030 gegenüber dem Stand von 1990 zu halbieren (Bundesamt für 

Umwelt BAFU, 2018). Das CO2
 Gesetz beinhaltet eine Verankerung klimapolitischer Ziele auf 

Bundesebene und basiert auf zwei komplementären Pfeilern. Der Pfeiler 1 sieht eine Reduk-

tion von Treibhausgasen vor, um den globalen Temperaturanstieg unter 2 Grad Celsius zu 

halten. Der Pfeiler 2 beinhaltet die Koordination der Anpassungsmassnahmen durch den Bund 

zur Vermeidung und Bewältigung von Schäden an Personen oder Sachen aufgrund der er-

höhten Treibhauskonzentration in der Atmosphäre (Bundesgesetz über die Reduktion der 

CO2-Emissionen, 2018). Er bildet die Rahmenbedingungen für das Ergreifen von klimaanpas-

senden Massnahmen in der Schweiz. 

Der Kanton Basel-Landschaft hat bereits erste klimaanpassende Massnahmen für Krisener-

eignisse ausgearbeitet. Dazu gehören ein Musterkonzept zur Notwasserversorgung und eine 

Klimafunktionskarte zur Darstellung von Wärmeinseln in der Region Basel. Letztere ist noch 

in Bearbeitung. (Lufthygieneamt beider Basel, 2020). Die Gemeinde Liestal hat im Entwick-

lungs- und Finanzplan 2020 – 2024 festgehalten, dass der Siedlungsraum zunehmend ver-

dichtet und erweitert wird. Zusätzlich erhöht sich die Anzahl über 65-jähriger Personen, die als 

besonders hitzeempfindlich gelten. Um die Aufenthalts- und Lebensqualität zu gewährleisten, 

ist eine sorgfältige Grünraumplanung zukünftig von zentraler Bedeutung (Liestal, 2019).  

 

1.2 Problemstellung 

Die Ursachen und Auswirkungen des Klimawandels sowie das Wissen bezüglich möglicher 

Massnahmen zur Minderung der negativen Auswirkungen sind bekannt. Die in der Literatur 

vorgeschlagenen Massnahmen decken sich mit den Massnahmen verschiedener Masterplä-

nen, welche zum Ziel haben, Städte in Bezug auf den Klimawandel zukunftsfähig zu machen. 
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Im Kanton Basel-Landschaft und der Gemeinde Liestal wurden die Auswirkungen des Klima-

wandels bereits relativ ausführlich untersucht. So sind zum Beispiel die Temperaturentwick-

lung seit Messbeginn sowie Prognosen zu unterschiedlichen Emissionsszenarien bekannt. Ein 

Masterplan existiert jedoch noch nicht. Diese Bachelorarbeit hat nun zum Ziel, die bestehende 

Lücke zu schliessen. 

 

1.3 Zielsetzung 

Diese Arbeit hat zum Ziel, gemässe kantonaler und kommunaler Richtlinien eine sinnvolle 

Ausarbeitung klimaanpassender Massnahmen für Liestal zu generieren. Zu diesem Zweck 

werden anhand wissenschaftlicher Literatur und aufgrund von Erkenntnissen aus bestehen-

den Masterplänen mögliche Anpassungsmassnahmen ausgearbeitet. Diese werden in einen 

Masterplan für Liestal eingetragen und als Webkarte veröffentlicht.  

Der Masterplan soll der Darstellung möglicher klimaanpassenden Massnahmen im Kontext 

der Untersuchung von hitzebelasteten Standorten in Liestal nach der KÖH-Methode dienen. 

Dort, wo der Versiegelungs- und Verbauungsgrad hoch ist, werden dem Standort angepasste 

Massnahmen angewendet. Quartiere und Areale, die grösstenteils unversiegelt sind, werden 

weitgehend so belassen.  

Die Massnahmen sollen zur Veranschaulichung des inhaltlichen Schwerpunktes in Form von 

Massnahmen-Icons symbolisiert und anhand von drei ausgewählten Standorten beispielhaft 

angewendet werden. Die Visualisierungen bieten einen vorher-nachher Vergleich und dienen 

der Illustration möglichst realistischer Anwendungsbeispiele.  

In der Aufgabenstellung wurden drei Forschungsfragen formuliert (Tabelle 1). Sie werden in 

der Diskussion eingehend erläutert und beantwortet. Weitere Informationen zum Thema Auf-

gabenstellung befinden sich im A.1 Anhang 1.  

Tabelle 1: Forschungsfragen 

Nr.  Fragestellung 

1 Wie lässt sich mittels ArcGIS Pro bestimmen, wo und ob in Liestal bereits Hitz-
einseln bestehen? 
 

2 Wie lässt sich beurteilen, wo in Liestal welche Massnahmen zur Klimaanpas-
sung durchgeführt werden sollen? 
 

3 Wie und anhand welcher Methoden lässt sich mittels ArcGIS Pro die demogra-
phische Zusammensetzung von Quartieren in Liestal bestimmen? 
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2 Theorie  
 

Das Klima hat sich seit Beginn der Industrialisierung spürbar verändert. Während die Tempe-

raturen global gesehen um rund 0.9 Grad Celsius angestiegen sind, beläuft sich die Tempe-

raturzunahme in der Schweiz seit Messbeginn 1864 mit 2.0 Grad Celsius beinahe auf das 

Doppelte. Die Jahre mit stark überdurchschnittlichen Temperaturen treten vor allem seit 1980 

gehäuft auf (Abbildung 1). Gegenüber heute wird die Temperatur global bis 2060 um rund 1 

bis 2 Grad Celsius und bis zum Ende des 21. Jahrhunderts um 4.8 Grad Celsius zunehmen 

(Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017). 

 

  

Abbildung 1: Jahresmitteltemperatur 1864 - 2017 (Quelle: Meteo Schweiz) 
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2.1 Klimawandel  

Ursachen 

Jahrzehntelange Forschung und Beobachtung des Klimasystems haben zu der klaren Er-

kenntnis geführt, dass der Anstieg der Treibhausgaskonzentration in der Atmosphäre seit der 

vorindustriellen Zeit hauptsächlich durch den Bevölkerungswachstum und die Wirtschaft an-

getrieben worden ist und somit anthropogenen Ursprungs ist (Pachauri et al., 2015). Als wei-

tere Gründe werden menschliche Aktivitäten wie die Rodung von Waldflächen oder die Emis-

sion von Treibhausgasen aufgeführt. Insbesondere das vom Menschen ausgestossene Treib-

hausgas CO2 in der Atmosphäre ist für mehr als die Hälfte des beobachteten globalen Tem-

peraturanstiegs von 1951 bis 2010 verantwortlich (Plattner et al., 2017). Nie zuvor wurde so 

viel Treibhausgase ausgestossen wie zwischen 2000 und 2010. (Pachauri et al., 2015). Na-

türliche Ereignisse wie Vulkanausbrücke oder eine Veränderte Strahlungsenergie der Sonne 

können kurzfristige klimatische Veränderungen hervorrufen. Ihre über Jahrzehnte gemittelter 

Einfluss ist jedoch so gering, dass sie eine vernachlässigbare Rolle spielen (Stocker et al., 

2017).   

Treibhauseffekt 

Die Erdoberfläche hat sich im globalen Mittel innerhalb weniger Dekaden aussergewöhnlich 

stark erwärmt. Die Ursache liegt in einem veränderten Strahlungshaushalt. Insbesondere 

Treibhausgase wie Kohlendioxid, Methan oder Wasserdampf erzeugen eine Dynamik, welche 

- vergleichbar mit der Wirkung von Fenstern in einem Glashaus – eine effiziente Abstrahlung 

verhindern. Als guter Indikator für steigende Emissionswerte gilt das Treibhausgas CO2. Wäh-

rend die CO2-Konzentration in der Erdatmosphäre in den letzten 800’000 Jahren den Wert von 

280 ppm (parts per million) kaum überschritten hat, lag er 2014 mit gut 400 ppm um gut 40% 

höher (Akademien der Wissenschaften Schweiz, 2017).  

Die Gase, welche die Erdatmosphäre bilden, weisen gegenüber den Sonnenstrahlen semit-

ransparente Eigenschaften auf. Etwa die Hälfte des einfallenden Sonnenlichts durchbricht die 

Atmosphäre und gelangt bis zur Erdoberfläche, wo dessen Wärme absorbiert wird. Dort wird 

Wasser evapotranspiriert oder erhitzt und ein Teil der Energie in Form von infraroter Strahlung 

wieder abgestrahlt. Diese Strahlung passiert die Atmosphäre nur partiell. Denn ein Teil davon 

wird von bestimmten Gasen und Partikeln, erneut an die Erdoberfläche zurückgeleitet. So wird 

die Erdoberfläche zusätzlich erwärmt. Dieser wärmespeichernde Vorgang, der sogenannte 

Treibhausgaseffekt, ist verantwortlich für den Temperaturunterschied von rund 33 Grad Cel-

sius zwischen der Erdoberflächenluft und der Strahlungstemperatur in der Atmosphäre 

(Schellnhuber, 2006).  

Das Abschmelzen der Eismassen an den Polen stellt für das Gleichgewicht des globalen Tem-

peraturgefüges in der Atmosphäre ein grosses Problem dar. Wie auf der Abbildung 2 zu sehen 
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ist, vermögen Eis- und Neuschneeflächen bis zu 90% des Sonnenlichts zu reflektieren. Das 

Reflexionsvermögen [Albedo] von Eis- und Neuschneeflächen gilt als sehr hoch. Dunkle Flä-

chen wie Beton haben eine weitaus tiefere Albedo, absorbieren also einen Grossteil der Son-

nenstrahlen (Lexikon, o. J.). Durch die momentane Erderwärmung schrumpfen die globalen 

Eis- und Schneeflächen. Dadurch fällt die Albedo, was ein vermindertes Reflexionsvermögen 

und somit eine Beschleunigung Erderwärmung zur Folge hat. Dieser Prozess beschreibt den 

sogenannten Eis-Albedo-Rückkoppelungsprozess (Eis-Albedo-Rückkopplung, 2001).  

 

 

Abbildung 2: Albedo (Quelle: www.gspk.de) 

 

Schweizer Klimaszenarien  

Der Klimawandel wird in den kommenden Jahrzehnten weiter voranschreiten. Das Ausmass 

ist jedoch abhängig davon, wie sich der globale Treibhausgasausstoss entwickelt. Grundsätz-

lich gilt: Grössere Emissionen verursachen stärkere Veränderungen. In Bezug auf die Tempe-

raturentwicklung sind jahreszeitliche Unterschiede zu erwarten. Im Sommer wird eine grössere 

Veränderung spürbar sein als in den anderen Jahreszeiten. In den Sommern wird zudem mit 

einer Niederschlagsabnahme gerechnet (Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017).  

Gemäss aktuellen Klimaszenarien beläuft sich der Temperaturanstieg bei einem Szenario mit 

keinen konkreten Massnahmen bis 2060 hierzulande auf drei bis fünf Grad Celsius (Akade-

mien der Wissenschaften Schweiz, 2017).  

http://www.gspk.de/
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Auch bei einem mittleren Emissionsszenario sind die zu erwartenden Folgen bis 2060 erheb-

lich (Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017):  

• Im Mittelland ist eine Verdoppelung von 40 auf 80 Sommertagen zu erwarten.  

• Die Anzahl Frosttage wird im westlichen Mittelland von 80 auf unter 50 sinken.  

• Die Vegetationsperiode wird sich im Mittelland um ca. 40 Tage verlängern. Sie wird 

stellenweise über 300 Tage andauern. In vielen Gebieten der Alpen wird eine Abnahme 

von rund 30 Neuschneetagen zu verzeichnen sein.   

Gemäss den Akademien der Wissenschaften Schweiz liegt der prognostizierte Temperaturan-

stieg in der Schweiz bei einem Szenario für eine starke Emissionsverminderung bei ein bis 

zwei Grad Celsius. Die Auswirkungen bei diesem Szenario wären vergleichsweise moderat 

(Akademien der Wissenschaften Schweiz, 2017). 

Momentaufnahme Region Liestal 

Die Auswirkungen des Klimawandels sind auch im Kanton Basel-Landschaft bereits spürbar. 

Seit Messbeginn im Jahr 1864 ist die Durchschnittstemperatur bereits um 2 Grad angestiegen. 

Hitzewellen treten 200% häufiger auf als noch zu Beginn des vorherigen Jahrhunderts. Im 

Gegensatz dazu hat der Kanton im Vergleich zu 1970 gerade noch halb so viele Schneetage 

aufzuweisen. In Sommern mit wenig Niederschlag trocknen im wasserarmen Kanton Basel-

Landschaft die Bäche aus. Der Wasserhaushalt der Ergolz, einem durch Liestal fliessenden 

Nebenfluss des Rheins, wird lediglich durch Niederschläge gebildet. Die mittlere Abfluss-

menge in der Ergolz nimmt je nach Klimaänderungsszenario um 18 bis 64 % ab. Dies wird 

auch Auswirkungen auf die Verfügbarkeit von Grundwasser haben, da die Grundwasserneu-

bildung grösstenteils über die Flusswasserinfiltration erfolgt (Amt für Umweltschutz und Ener-

gie, BL, 2017). Zudem werden auch Starkniederschläge tendenziell zunehmen (Lufthygiene-

amt beider Basel, 2020).  

In Basel-Landschaft sind neben der Wasserwirtschaft vor allem die Rheinschifffahrt, Landwirt-

schaft und Waldwirtschaft unmittelbar vom Klimawandel betroffen. Eines der wichtigsten 

Handlungsfelder für die Zukunft ist die Vermeidung von Hitzestress in Gemeinden (Lufthygie-

neamt beider Basel, 2020). 

 

2.2 Risiken Klimawandel  

Hitze und Trockenheit sind die am häufigsten genannten Konsequenzen des Klimawandels 

(Field et al., 2014). Aber auch Starkwetterereignisse, wie zum Beispiel heftige Gewitterregen, 

werden vermehrt auftreten. Die unmittelbare Folge davon ist eine Zunahme an Überflutungs-

ereignissen (Field et al., 2014; Gill et al., 2007; Rosenzweig et al., 2011). Weitere negative 

Auswirkungen sind Spätfrostschäden (Bundesamt für Umwelt, Bern, 2016; OcCC, 2007) oder 
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das Ausbreiten von Schädlingspopulationen wie z.B Kastanienminiermotte und Platanen-

Netzwanze (Bundesamt für Umwelt, Bern, 2016; Roloff & Kehr, 2013). 

Die wichtigsten Themenfelder zum Klimawandel, welche die Schweiz in Zukunft begleiten wer-

den, wurden im Auftrag des Bundes im Rahmen eines Pilotprogramms ausgearbeitet. Das 

Pilotprogramm stellt eine sektorenübergreifende Evaluierung der Strategie zur Anpassung an 

den Klimawandel dar. Insgesamt wurden 31 Pilotprojekte lanciert, welche sich thematisch in 

folgende fünf Themenschwerpunkte unterteilen lassen (Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017): 

1. Eine grössere Hitzebelastung in Städten und Agglomeration 

2. Zunahme der Sommertrockenheit 

3. Die Veränderung von Lebensräumen, Artenzusammensetzung und Landschaft 

4. Die Ausbreitung von Schadorganismen, Krankheiten und gebietsfremden Arten 

5. Steigendes Hochwasserrisiko und abnehmende Hangstabilität 

Gemäss dem Amt für Umwelt und Energie, Basel-Stadt (2019) und dem Bundesamt für Um-

welt, Bern (2017) sind für die Region Basel insbesondere die Themenfelder 1 und 2 von zent-

raler Bedeutung, weshalb sich der Inhalt dieser Arbeit auf diese beiden Punkte beschränkt. 

Die übrigen drei Themenschwerpunkte sind zwar ebenfalls unmittelbare Folgen des Klima-

wandels, haben auf die Hitzebelastung in der Gemeinde Liestal jedoch keinen direkten Ein-

fluss.  

Themenfeld 1: Grössere Hitzebelastung 

Hitzewellen werden in Zukunft voraussichtlich länger andauern, gleichzeitig werden Kälteperi-

oden kürzer. (Pachauri et al., 2015). In Städten führt dies - wie in der Abbildung 3 zu sehen ist 

- zu negativen Auswirkungen auf das Stadtklima. Die Bildung von Hitzeinseln wird begünstigt 

(Wissenschaftsstadt Darmstadt Stadtplanungsamt, 2020). Die Ursache in der Bildung von Hit-

zeinseln liegt in einer klar unterscheidbaren biophysikalischen Eigenschaft im Vergleich zu 

ländlichen Gebieten. In städtischen Zonen überwiegen hitzespeichernde Elemente wie Beton 

oder Glas, währenddem das Land einen höheren Vegetationsgrad aufweist (Mc Carthy et al., 

2010; Gill et al., 2007). Durch die Verbauung vegetationsreicher Flächen gehen wichtige schat-

tenspendende Kühlelemente verloren und die Transpiration- sowie Wasserrückhaltungskapa-

zität gehen zurück (Gill et al., 2007; Wilby, 2003). Gleichzeitig fehlt der Anschluss an Frisch-

luftkanäle. Zudem fehlt die kühlende Wirkung durch Verschattung und Verdunstung. Durch 

den fehlenden Anteil an Grünräumen im Stadtbild ist die Raumbildung einseitig, die Aufent-

halts- und Umgebungsqualität ist gering (Technische Universität Darmstadt, 2016). Eine feh-

lerhafte Raumbildung führt zu weiteren Problemen. Die Kombination von hohen Gebäuden 

und engen Strassen, in welchen heisse Luft gestaut und der Luftstrom gehemmt wird, generiert 
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eine träge Luftbewegung. Dies kann in den betroffenen Strassenzügen zu einer erhöhten 

Schadstoffkonzentration führen (Gago, 2013).  

 

 

Abbildung 3: Negative Effekte des Stadtklimas (Quelle Technische Universität Darmstadt, 2016) 

 

Populationen in städtischen Gebieten sind stärker von Extremtemperaturen betroffen als Per-

sonen, die in ländlichen Gebieten wohnen und leiden daher eher unter Hitzestress (Ragettli et 

al., 2017). Mögliche Symtpome bei Hitzestress sind Muskelkrämpfe, Angstzustände sowie 

Müdigkeit und Verwirrung. Bleibt die Körpertemperatur eine längere Zeit über der Normaltem-

peratur, besteht eine erhöhte Gefahr eines Herzstillstands. Im Extremfall gilt Hitze als lebens-

bedrohlich und kann im schlimmsten Fall zum Tode führen (BAFU, 2020; Parsons, 2009; 

White-Newsome et al., o. J.). Bei Tageshöchsttemperaturen von 30 Grad Celsius und nächtli-

chen Minimumtemperaturen über 20 Grad Celsius steigt die hitzebedingte Sterblichkeit mit 

jedem zusätzlichen Grad stark an (BAFU, 2020). So hat die Hitzewelle von 2003 in der 

Schweiz zu einer um 7% erhöhten Gesamtmortalität geführt (Grize et al., 2005; Ragettli et al., 

2017). Faktoren, welche die Wahrscheinlichkeit eines durch Hitze begünstigten Todes erhö-

hen, sind soziale Isolation, eine Dachwohnung, chronische Erkrankungen und die Dazugehö-

rigkeit zu der Altersgruppe von über 65 Jahren (Hajat & Kosatky, o. J.; White-Newsome et al., 

o. J.). Auch Kleinkinder gelten als gefährdet (Grize et al., 2005).  
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Massnahmen gegen Hitzebelastung 

Aufgrund des gesundheitsgefährdenden Faktors bei zunehmender Hitzebelastung ist es not-

wendig, Informationskampagnen zu lancieren. Gefährdete Personen, wie zum Beispiel Senio-

ren oder Kranke müssen über Risiken durch Hitze und über mögliche Anpassungsmassnah-

men informiert werden (BAFU, 2020). In der Stadtplanung können Hitzespitze bei Extremtem-

peraturen durch die Ergreifung entsprechender Massnahmen gebrochen werden.  

Gill et al. (2007) führen auf, dass die grüne Infrastruktur innerhalb und ausserhalb von städti-

schen Gebieten erhalten und erweitert werden müssen. Durch die Begrünung von Dächern 

und Fassaden oder das Pflanzen von Bäumen kann die Temperatur in Innenstädten spürbar 

gesenkt werden. Dabei übernehmen insbesondere alte Bäume eine zentrale Rolle. Sie spen-

den Schatten und vermögen grosse Mengen an Regenwasser im Boden zu speichern. In Tro-

ckenperioden sind sie auch dann noch im Stande durch Transpiration die Luft zu kühlen, wenn 

zum Beispiel Gräser schon ausgetrocknet sind (Gill et al., 2007). An heissen Tagen spenden 

sie Schatten und vermögen bis zu 500 Liter Wasser pro Tag zu verdunsten (Bruse, 2003; 

Bundesamt für Umwelt, Bern, 2016). Eine Studie aus Bern im Auftrag des BAFU unterstreicht 

ebenfalls den grossen Einfluss der Vegetation auf die Lebensqualität in Städten. So sind die 

Staub- und Schadstoffbelastung auf Freiflächen deutlich geringer als in bebauten Gebieten. 

Die grösste und erfolgversprechendste Chance bezüglich der Hitzebekämpfung in Städten 

liegt in der kreativen Konzipierung von Grün in bereits bestehende, städtische Strukturen (Gill 

et al., 2007).  

Gemäss Ehmayer (2011) bilden kleine, isoliert liegende Grünflächen wie zum Beispiel Innen-

höfe sogenannte Klimaoasen. Aufgrund ihrer Kleinflächigkeit haben sie jedoch keinen klima-

regulierenden Effekt. Diese Wirkung stellt sich erst ab einer Grösse von über 50ha ein. Fehlen 

solch grosse Flächen, macht eine stadträumlich sinnvoll angeordnete Vernetzung von kleine-

ren Grünflächen zur Reduktion des Wärmeinseleffekts deshalb Sinn (Bundesamt für Umwelt, 

Bern, 2016; Ehmayer, 2013).  

Das Begrünen von Dächern ist eine geeignete Massnahme, um die Umgebungstemperatur zu 

regulieren. Dachbegrünungen produzieren kühle Luft, welche in die umliegenden Strassen ge-

langt und so einen konstanten Kühlluftstrom schafft (Alexandri & Jones, 2008). Das Potenzial 

von Dachbegrünungen bezüglich des energetischen Einsparungsvermögens in Europa ist 

gross. Im Norden Europas, wo viel geheizt wird, beträgt die maximale jährliche Energieeinspa-

rung 6 – 7 % (Ascione et al., 2013). Dachbegrünungen können in städtischen Gebieten wei-

tere, wichtige Funktionen übernehmen. Durch die Fähigkeit Wasser zu speichern [Wasser-

speicherkapazität] können die Hochwasserspitzen bei Gewitterregen verkleinert und Kläranla-

gen entlastet werden. Ebene Dachflächen stellen zudem einen wichtigen Lebensraum für die 

städtische Flora und Fauna dar (Gebäudebegrünung & Brenneisen, 2019). 
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Fassadenbegrünungen übernehmen eine für die Bausubstanz schützende Funktion. Sie 

schützen die Fassade vor Witterungseinflüssen und Verbessern sowohl den sommer- und 

winterlichen Wärme- und Kälteschutz als auch den Schallschutz. Für das Heizen und Kühlen 

von Räumen kann so Energie eingespart werden. Dadurch übernimmt die Fassadenbegrü-

nung auch ökonomische Funktionen. Durch die Verschattungsleistung, welche die Rückstrah-

lungsintensität auf benachbarte Bereiche vermindert, verbessert sich das Mikroklima. Die 

Schaffung von vertikalem Grün fördert durch die Erhöhung der Habitats- und Artenvielfalt die 

Biodiversität. Im Siedlungsraum können so neue Lebensräume geschaffen werden und als 

verknüpfende Trittsteinbiotope von Grünflächen dienen (FLL, 2018). Eine elegante Form, ein 

Gebäude von Übererwärmung zu schützen, ist die Integration von Photovoltaikpaneelen auf 

und am Gebäude. So kann die Innentemperatur in den entsprechenden Gebäuden reguliert 

und gleichzeitig ein Teil des eigenen Strombedarfs selber produziert werden (Brunner et al., 

2007).  

Personen, die in einer urbanisierten Gesellschaft wohnen, verbringen über 90% ihrer Zeit in 

Räumen (Indoor-Generation, o. J.). Deshalb ist die Innenraumluftqualität von grosser Wichtig-

keit. Die globale Todesrate aufgrund schlechter Innenraumluft ist schätzungsweise vierzehn 

Mal höher als die Todesrate aufgrund genereller Luftverschmutzung (Papinchak et al., 2009; 

Raji et al., 2015). Eine Innenbegrünung kann das generelle Wohnbefinden in Räumen durch 

Luftfilterung, die Erhöhung der Luftfeuchtigkeit und einer Temperaturreduktion merklich ver-

bessern. Pflanzen in Räumen erbringen durch Stressreduktion zudem einen psychologischen 

Mehrwert, eine verbesserte Gesundheit und eine steigende Produktivität (Raji et al., 2015).  

Eine weitere effektive Massnahme in Bezug auf die Regulierung der Innerstädtischen Tempe-

raturen ist das Errichten und Erhalten von Frischluftschneisen. Solche Frischluftschneisen sind 

an Kaltluft generierenden Ventilationsbahnen angeschlossen und ermöglichen die Zufuhr von 

kühler Luft aus dem Umland in das überhitzte Stadtgebiet  (Ministerium für Klimaschutz, 2011). 

Strömungen von Frisch- und Kaltluft sind wichtig und können einen Temperaturunterschied 

von bis zu 5 Grad Celsius generieren (Gago, 2013).  

Asphaltierte oder gepflasterte Strassen und Plätze, die Wärme gut aufnehmen und über län-

gere Zeit gut speichern, können durch bauliche Massnahmen und die Bepflanzung von Bäu-

men von der direkten Sonneneinstrahlung geschützt werden. Zweiteres hat den Vorteil ein 

kühleres Stadtklima zu begünstigen und gleichzeitig die Lufthygiene zu verbessern (Ministe-

rium für Klimaschutz). Die Errichtung von Vegetationsstrukturen hat eine Verbesserung des 

Energiehaushalts von Gebäuden sowie eine Vergünstigung der Umweltbedingungen in der 

Umgebung zur Folge (Gago, 2013).  

Eine Entsiegelung des Bodens bringt mehrere Vorteile mit sich. Eine unversiegelte Fläche 

dient nicht nur einer besseren Versickerung des Niederschlags und begünstigt den schnellen 
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Abfluss von Spitzenniederschlägen, sondern trägt über die grossflächige Verdunstung auch 

zur Minderung von Wärmebelastung bei. (Ministerium für Klimaschutz; Karlsruhe, 2015). Eine 

Möglichkeit, grössere Flächen in urbanen Gebieten zu entsiegeln, besteht in der Verwendung 

poröser und durchlässiger Belagssystemen. Diese Technik ermöglicht eine Steuerung und 

Sammlung des Regenwassers und ist unter anderem für Gehsteige, Zufahrten und Parkflä-

chen anwendbar (Gago, 2013). 

Die Abbildung 4 illustriert die positiven Effekte von pflanzenintegrativen Massnahmen in der 

Stadtplanung auf. Neben der Vermeidung von Überhitzung verbessert sich auch die Luftqua-

lität und das Regenwasserrückhaltevermögen (Technische Universität Darmstadt, 2016).  

 

 

Abbildung 4: Gebäudeoptimierung (Quelle: Technische Universität Darmstadt, 2016) 

 

Themenfeld 2: Zunehmende Sommertrockenheit 

Nebst der Oberflächentemperatur werden sich regionale und globale Wasserkreisläufe verän-

dern. Für jedes Grad Celsius, um das sich die Erde erwärmt, ist für gut sieben Prozent der 

Weltbevölkerung ein um 20 Prozent geringeres Angebot von Frischwasser zu erwarten. Bis 

zum Ende des 21. Jahrhunderts ist insbesondere in Zentraleuropa vermehrt mit meteorologi-

sche Dürren (weniger Regen) und ausgetrockneten Böden zu rechnen (Field et al., 2014). 

Für die Landwirtschaft, die Ökosysteme, Industrie oder auch die Energieproduktion wird das 

Wasser knapp. Bis 2060 wird für den Sommer mit einer Niederschlagsabnahme von bis zu 
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17% (Westschweiz) bzw. 6-10% (Ostschweiz) gerechnet (Bundesamt für Umwelt, Bafu, 2017). 

In Regionen mit Schneefall werden der Verlauf und das Volumen der Oberflächengewässer 

verändert. Das saisonale Maximum des abfliessenden Schmelzwassers tritt früher im Jahr auf. 

Generell wird die Abflussmenge im Winter grösser, da es weniger Schnee- und mehr Regen-

fälle geben wird (Field et al., 2014; Korhonen & Kuusisto, 2010). Hochwasserereignisse, die 

mit der Schneeschmelze zusammenhängen, werden zurückgehen. Denn in tieferen Lagen 

bleibt der Schnee nicht liegen und schmilzt bereits in den eigentlichen kalten Wintermonaten 

weg (Field et al., 2014). 

Ein generelle Wärmetrend führt auch zu einem veränderten Strombedarf. In Zukunft werden 

im Sommer vermehrt Klimaanlagen eingesetzt. Dies kann - beispielsweise bei Atomkraftwer-

ken - zu Wasserengpässen führen. Denn eine erhöhte Nachfrage nach Strom erfordert eine 

grössere Menge an Kühlwasser (Field et al., 2014; Rosenzweig et al., 2011), welches in Tro-

ckenperioden aufgrund der tieferen Wasserstände in den Flüssen jedoch ohnehin schon 

knapp ist. Aufgrund der festgelegten Höchsttemperatur, die im entsprechenden Gewässer 

nicht überschritten werden darf, kann bei tiefen Wasserständen weniger Kühlwasser rückge-

leitet und somit nur begrenzt Strom produziert werden (BAFU, 2014). 

Massnahmen gegen Sommertrockenheit 

Im Zuge des Klimawandels verändert sich die Wasserverfügbarkeit. Deshalb braucht es lang-

fristige Planungen. So soll eine flexibel anwendbare Vielzahl von Lösungen, die schrittweise 

umgesetzt werden können und unabhängig von den Auswirkungen des Klimawandels Vorteile 

mit sich bringen, erarbeitet werden (Field et al., 2014). Gemäss Rosenzweig et al. (2011) wird 

dabei das Wassermanagement eine zentrale Rolle einnehmen. So muss die Landwirtschaft 

zukünftig mit weniger Wasser auskommen und für die Begrünung in städtischen Gebieten 

muss eine passende Pflanzenwahl getätigt werden. Eine grundsätzliche Anpassung bzw. Sen-

kung des Wasserverbrauchs gilt ebenfalls als Notwendigkeit. Die Kapazität der Abwassersys-

teme müssen zudem so angepasst werden, dass es bei Starkregen nicht zu Überschwem-

mungen kommt.  

Das Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) hat einige präventive Strategien für 

den Umgang mit Trockenperioden publiziert (Field et al., 2014). Einige davon sind für diese 

Arbeit von Belang und können auch für die Gemeinde Liestal angewendet werden.  

Bei Regenereignissen fliesst der Niederschlag bei unbepflanzten Oberflächen ab oder versi-

ckert relativ schnell. Die Erdschichten, welche bei Hitze und Trockenheit den vorhandenen 

Pflanzen Wasser zur Verfügung stellt, trocknen so schnell aus. Die Wasserverfügbarkeit in 

den entsprechenden Erdschichten ist somit gering. Eine grössere Anzahl an Pflanzen – und 

insbesondere Bäumen – bewirkt bei Böden eine vebessertes Wasserrückhaltevermögen. So 
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trocknen diese in Dürreperioden weniger schnell aus und die Pflanzen können länger mit Was-

ser versorgt werden. Der kühlende Effekt der Transpiration kann so ebenfalls länger aufrecht-

erhalten werden.  

In der Landwirtschaft braucht es neue Massnahmen, um den immer trockener werdenden 

Sommer trotzen zu können. Dabei könnten Massnahmen zum Zuge kommen, die sich in an-

deren geografischen Breitengraden bereits bewährt haben. Dazu gehören die Integration von 

Bäumen in die Ackerwirtschaft sowie das Sammeln von Regenwasser für die Bewässerungs-

systeme. Auch der Schutz und die Revitalisierung von Süsswasserhabitaten sichert die Was-

serverfügbarkeit sowohl in der Landwirtschaft wie auch in städtischen Gebieten. 

 

2.3 Massnahmen gegen den Klimawandel Schweiz  

2.3.1 Gesetzliche Verankerung auf Bundesebene 

Am 12. Dezember 2015 ist die Schweiz dem Pariser Klimaabkommen beigetreten. Dessen 

Ziel, die Erderwärmung auf unter 2 Grad Celsius zu halten, soll durch eine globale Emissions-

reduktion erreicht werden. Die Schweiz hat sich durch den Beitritt in das Staatenbündnis dazu 

verpflichtet, ihrer Treibhausgasemissionen bis 2030 gegenüber dem Stand von 1990 zu hal-

bieren. Die Schweizer Klimapolitik setzt dort an, wo das Potential für eine Reduktion der Emis-

sionen am grössten ist: Beim Verkehr, den Gebäuden, der Industrie und bei der Abfallbehand-

lung. Das im 2020 revidierte CO2-Gesetz sieht eine Erhöhung der Mittel des Bundes sowie 

mehr Spielraum bei der Höhe der Abgaben vor, falls die Emissionen nicht wie vorhergesehen 

zurückgehen (Bundesamt für Umwelt BAFU, 2018).  

Im CO2-Gesetz des Bundes (Bundesgesetz über die Reduktion der CO2-Emissionen, 2018) 

sind zwei komplementäre Pfeiler verankert: 

Pfeiler 1 gemäss Art. 1 des CO2-Gesetzes: Eine Reduktion von Treibhausgasemissionen mit 

dem Ziel einen Beitrag zu leisten, den globalen Temperaturanstieg unter 2 Grad Celsius zu 

halten. Es wird jedoch ein Anstieg von maximal 1.5 Grad Celsius angestrebt.  

Pfeiler 2 gemäss Art. 8 des CO2-Gesetzes: Eine Koordination der Anpassungsmassnahmen 

durch den Bund zur Vermeidung und Bewältigung von Schäden an Personen oder Sachen 

aufgrund der erhöhten Treibhausgaskonzentration in der Atmosphäre. Zudem ist für die Erar-

bietung und Beschaffung von Grundlagen zu sorgen, welche für die Ergreifung der entspre-

chenden Massnahmen notwendig sind.  

Für die im Pfeiler 2 verankerte Anpassung an den Klimawandel braucht es eine Zusammen-

arbeit von Bund, Kantonen, Gemeinden und Privaten. Der Bund koordiniert die Aktivitäten und 

fungiert als erste Anlaufstelle. Viele der Anpassungsmassnahmen sind von den Kantonen 
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auszuführen bzw. an die Gemeinden zu delegieren, die auf lokaler Ebene zuständig sind. Die 

Kantone, Städte und Gemeinden sind in ihrer Anpassungsstrategie frei; es bestehen keine 

Vorgaben (BAFU, 2020).  

2.3.2 Massnahmen im Kanton Basel-Landschaft 

Der Kanton Basel-Landschaft hat zwecks Einhaltung des CO2-Gesetzes das kantonale Ener-

giegesetz (EnG BL) überabeitet. Es beinhaltet folgende Ziele (Lufthygieneamt beider Basel, 

2020): 

- Den Endenergieverbrauch ohne Mobilität ist bis 2050 gegenüber dem Jahr 2000 um 

40% zu reduzieren 

- Im Gesamtenergieverbrauch ohne Mobilität ist die Kapazität von erneuerbaren Ener-

gien bis 2030 um 40% zu steigern 

- Der Regierungsrat hat periodisch die Wirksamkeit der Massnahmen zu überprüfen und 

dem Landrat Bericht zu erstatten 

Die Abbildung 5 im Statusbericht des Kantons Basel-Landschaft (Lufthygieneamt beider Basel, 

2020) zeigt eine Zusammenfassung der mit dem Klimawandel verbundenen Auswirkungen auf 

insgesamt zehn verschiedene Sektoren im Kanton. Zudem wird der Stärkegrad der zu erwar-

tenden Auswirkungen ersichtlich. Die Anzahl Hitzetage (starker Einfluss in 6 Sektoren) und die 

Trockenheit im Sommer (starker Einfluss in 5 Sektoren) werden in vielen Sektoren spürbar 

sein. Der Sektor «Gesundheit», der für die Lokalisierung geeigneter Standorte für diese Ba-

chelorarbeit von besonderem Belang ist, ist von einer steigenden Anzahl Hitzetage stark be-

troffen.  
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Abbildung 5: Auswirkungen Klimawandel Basel-Landschaft (Quelle:.Lufthygieneamt beider Basel, 2020) 

 

Eine kurze Zusammenfassung von Massnahmen im Bereich der Bevölkerungsgesundheit soll 

aufzeigen, welche kantonale Strategien bereits bestehen oder noch in Arbeit sind.  

Massnahmen, die bereits realisiert wurden oder in Umsetzung sind: 

- Der Kanton hat ein Musterkonzept zur Notwasserversorgung erarbeitet, welches der 

Trinkwasserversorgung in Notlagen dient.  

- Für die Agglomeration Basel sind momentan eine Klimafunktionskarte sowie ein Rah-

menplan Stadtklima in Arbeit. So sollen unter anderem Wärmeinseln und zu erhaltende 

oder zu schaffende Frischluftschneisen lokalisiert werden.  

Weitere mögliche Massnahmen: 

- Sensibilisierung der Bevölkerung auf verschiedenen Ebenen. Dazu gehören ein ange-

passtes Verhalten während Hitzeperioden, die Bedeutung von Stadtbäumen oder das 

Anlegen von Grünflächen anstelle von Steingärten. 

- Erstellung und Umsetzung eines Hitzeplans, wie sie bereits in westschweizer Kantonen 

oder im Tessin erstellt worden sind. Er zeigt Massnahmen für die Bevölkerung während 

einer Hitzewelle und liefert Informationen an die zuständigen Gesundheitsfachperso-

nen.  
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2.3.3 Kommunale Stossrichtung  

Im Entwicklungs- und Finanzplan für Liestal (2019) wurden fünf Aspekte herausgearbeitet, 

welche die Lebensqualität für Privatpersonen und Arbeitnehmende erhöhen sollen. Dabei wird 

der nachhaltige Einsatz von Ressourcen berücksichtigt. Der Klimawandel und dessen direkten 

Auswirkungen sind nicht fixer Bestandteil des Plans (Abbildung 6). 

 

 

Abbildung 6: Aspekte des Zielbildes Liestal (Quelle: Finanzplan für Liestal (2019)) 

 

Der Entwicklungs- und Finanzplan betont jedoch die Wichtigkeit von Grünräumen im Zusam-

menhang mit dem Klimawandel und der baulichen Verdichtung. Während der Hitzeperioden 

wird das Stedtli zur Hitzeinsel. Die Temperaturen liegen dabei um einige Grad höher als im 

grünen Umland. Liestal wächst an den Randgebieten und im Bereich des Siedlungsraumes 

immer weiter. Brachen und grössere Gartenanalgen werden verbaut. Vegetationsreiche und 

kühlende Elemente gehen so verloren. Die Anzahl über 65-Jähriger in Liestal ansässigen 

Personen steigt stetig an. Sie gelten gegenüber grosser Hitze als besonders gefährdet. Um 

für aller Personen eine angenehme Aufenthalts- und Lebensqualität gewährleisten zu kön-

nen, gilt es den Hitzeinseleffekt in Zukunft zu minimieren. In der Tabelle 2 ist zu sehen, wel-

che Massnahmen in Liestal in Planung sind oder bereits heutige angewendet werden 

(Liestal, 2019). 
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2.4 Bestehende Masterpläne zum Stadtklima 

Einige Städte haben auf die zunehmende Hitzebelastung im städtischen Raum bereits mit der 

Ausarbeitung eines Masterplans zu klimaanpassenden Massnahmen reagiert. Die Schwer-

punkte und Herangehensweise sind jeweils unterschiedlich. In diesem Unterkapitel werden die 

wichtigsten Punkte von drei ausgewählten Masterplänen kurz erläutert. 

2.4.1 Masterplan Darmstadt  

Der Masterplan DA 2030+ (Wissenschaftsstadt Darmstadt Stadtplanungsamt, 2020) ist als 

«Regiebuch» zu verstehen, in dem die Ziele für die zukünftige Stadtentwicklung festgehalten 

sind. Es ist ein Planungsinstrument mit inhaltlichen und räumlichen Schwerpunkten, das von 

der Politik, der Zivilgesellschaft, Wirtschaft und Verwaltung gemeinsam weiterentwickelt wer-

den soll.  

Die Grundlage für die Ausarbeitung des Masterplans bildet ein Bericht, indem stadtentwick-

lungsrelevante Themen ausgearbeitet worden sind. Darauf aufbauend werden zunächst die 

Qualitäten Darmstadts benannt, die im Rahmen einer Umfrage in der Bevölkerung gesammelt 

wurden. Der Masterplan weist die drei Handlungsfelder auf (Abbildung 7). Im Rahmen dieser 

Handlungsfelder ist auch eine sorgfältige Grünraumplanung geplant.  

Tabelle 2: Schaffung von grünen Erholungsoasen (Quelle: Liestal (2019)). Anmerkung: QP steht für Quartierplan 
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Abbildung 7: Handlungsfelder (Quelle: DA30+) 

 

Insbesondere die Querschnittsthemen Mobilität und Klima ziehen sich durch sämtliche drei 

Handlungsfelder hindurch (Abbildungen 8 bis 10). So sollen beispielsweise Parkplatzflächen 

reduziert (Abbildung 10) oder einen Verzicht auf den eigenen PKW durch den Ausbau von 

Schienenverkehr attraktiver gemacht werden.  

 

 

 

Für die Umsetzung des Masterplans 2030+ wurden zuerst sektorale Schwerpunkträume be-

stimmt, abgeglichen und priorisiert. Darauf aufbauend wurden schlussendlich drei konkrete 

Schlüsselräume eruiert (Rheinstrasse, Pallaswiesenveirtel, Südband). Sie legen den Fokus 

auf ausgewählte Räume, anhand derer das Entwicklungspotenzial Darmstadts besonders gut 

aufgezeigt werden kann.  

2.4.2 Masterplan Karlsruhe 

Der «städtebauliche Rahmenplan Klimaanpassung» (Karlsruhe, 2015) hat zum Ziel, konkrete 

Handlungsbedarfe und -optionen für besonders vom Hitzeinsel Phänomen betroffene 

Abbildung 8: Wirtschafts- und 
Pendlerverkehr 

Abbildung 9: Soziale Heterogenität Abbildung 10: Verkehrsräume 
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Stadtteile zu entwickeln. Dabei sollen sozioökonomische Faktoren wie zum Beispiel die demo-

graphische Zusammensetzung der Quartiere berücksichtigt werden. 

Der Rahmenplan wurde in zwei grundlegenden Phasen erstellt. Phase 1 diente der Identifika-

tion von Stadtstrukturtypen sowie der Ermittlung schlimm belasteter Quartiere innerhalb jedes 

Stadtstrukturtyps. Der methodische Vorgang umfasste eine multikriterielle Vulnerabilitätsana-

lyse, welche neben klimatischen Faktoren auch nichtklimatische Kriterien (z.B demographi-

sche Faktoren, Gebäudeinformationen etc.) berücksichtigte.  

 

 

Abbildung 11: Ermittlung der Hot-Spots mittels einer Vulnerabilitätsanalyse (Quelle: Karlsruhe (2015)) 

 

Auf Basis der Ergebnisse aus der Phase 1 wurde in der Phase 2 die eigentlichen städtebauli-

chen Massnahmen zur Klimaanpassung erstellt. Die Massnahmen zur Anpassung an den Hit-

zestress werden in drei räumlichen Ebenen unterteilt. Die Ebene 1 bezieht sich auf die Ge-

samtstadt und Stadtbezirke. Sie beschreibt grossräumliche Anpassungsmassnahmen. Die 

Ebene 2 fokussiert sich auf Massnahmen in der Grössenordnung von Stadtvierteln und Stadt-

quartieren. Die Ebene 3 beschreibt gebäudespezifische Massnahmen (Abbildung 12). Die 
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Ebenen-Zuordnung ist fliessend und somit nicht eindeutig. Massnahmen der ersten Stufe (Ge-

samtstadt, Stadtbezirke) sind in den Paketen für die Hot-Spot-Quartiere nicht enthalten bilden 

aber dennoch einen Bestandteil des Rahmenplans.  

 

 

 

2.4.3 Masterplan Zürich 

Die Stadt Zürich trägt zu einer guten Lebens- und Umweltqualität bei, indem sie sich für einen 

schonenden Umgang mit natürlichen Ressourcen einsetzt. Der Masterplan Umwelt Zürich 

(Stadt Zürich, 2016) fungiert als departementsübergreifendes Steuerungsinstrument und dient 

der Bündelung von Umweltzielen. Er definiert die relevanten Handlungsfelder für die Errei-

chung der Umweltziele und ist Impulsgeber für die Umsetzung der Massnahmen.  

Auf Basis von 3 übergeordneten Zielen (Schutz und Erhaltung der natürlichen Lebensgrund-

lagen, Schonender Umgang mit den natürlichen Ressourcen, Ziele der 2000-Watt-Gesell-

schaft) wurden 9 langfristig relevante Umweltziele formuliert und für verschiedene Handlungs-

bereiche konkretisiert (Abbildung 13). 

Abbildung 12: Dreidimensionale Massnahmen (Quelle: Karlsruhe (2015)) 
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Abbildung 13: Masterplan Ummelt Zürich (Quelle: Stadt Zürich, (2016)) 

 

Für die nächsten Jahre stehen aufgrund umweltbezogener Herausforderungen drei themati-

sche Schwerpunkte im Fokus.  

1 Günstiges Stadtklima fördern: Der Klimawandel und das von Lage, 

Durchgrünung und Durchlüftungssituation geprägte Lokalklima erhöhen die Temperaturen in 

Zürich. Massnahmen zur Verbesserung des Lokalklimas sind zu prüfen und im Rahmen des 

Nutzungsplans umzusetzen.  

2 Siedlungsentwicklung und Mobilität ökologisch und nutzungsgerecht 

gestalten: Defizite wie ungenügende Freiraumversorgung oder fehlende Velowege sind zu 

beseitigen, die Aufenthaltsqualität in Grün- und Freiräumen zu verbessern und der Verkehr 

umweltfreundlicher abzuwickeln.  

3 Nachhaltiges Essen fördern: Bezüglich einer Verminderung der 

Umweltbelastung durch unsere Ernährung besteht grosses Potenzial. Durch das Ernährungs-

angebot sowie der Verminderung von Lebensmittelabfällen z.B. in Schulen oder Spitälern kann 

eine grosse Wirkung erzielt werden.  
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Um aufzeigen zu können, wo prioritär zu handeln ist, wurden schlussendlich Handlungsfelder 

und die entsprechenden Akteure bestimmt. Sie sollen in ihrem Zuständigkeitsbereich aktiv 

werden, indem sie zum Beispiel konkrete Massnahmen formulieren oder Anpassungen in be-

stehenden Konzepten vornehmen.  

 

 

Abbildung 14: Beispiel Handlungsbereich Siedlung mit seinen Handlungsfeldern, Schwerpunkten und Akteuren 
(Quelle: Zürich ()) 

 

2.4.4 Schlussfolgerung für den Masterplan Liestal 

Der Masterplan Darmstadt DA 2030+ ist als Regiebuch zu verstehen, in dem die Ziele für die 

zukünftige Stadtentwicklung festgehalten sind. Dazu wurden drei Handlungsfelder ausgear-

beitet, die anhand dreier Schlüsselbeispiele beispielhaft umgesetzt worden sind. Der Master-

plan soll in gemeinsamer Zusammenarbeit von Politik, Zivilgesellschaft, Wirtschaft und Ver-

waltung weiterentwickelt werden.  

Der Masterplan Karlsruhe konzentriert sich auf die Ausarbeitung von Handlungsoptionen für 

Stadteile, die besonders vom Hitzeinsel-Effekt betroffen sind. Grundlage dazu bildet eine mul-

tifaktorielle Analyse, die auch nichtklimatische Kriterien, wie zum Beispiel die Demographie, 

berücksichtigt. Die insgesamt 19 Massnahmen lassen sich in übergeordnete und lokale Mas-

snahmen sowie Gebäudemassnahmen einteilen. Die Erweiterung der Grünräume gilt als wich-

tiges Instrument zur Klimaoptimierung. 

Der Masterplan Zürich dient als Steuerungsinstrument und bündelt alle relevanten Umwelt-

ziele. Der Masterplan verfolgt dabei die Erreichung dreier übergeordneten Ziele. Für die kom-

menden Jahre wurden ebenfalls drei thematische Schwerpunkte gelegt. Die zuständigen 

Dienstabteilungen sollen in den Handlungsfeldern, welche die Priorität einer handelnden Akti-

vität darstellen, konkrete Massnahmen treffen. Die Grünraumerweiterung ist – ähnlich wie 

beim Masterplan Karlsruhe – zentral.  



ZHAW LSFM BA 2020 / 2021 Seraphin Müller 

28 
 

Obschon die Masterpläne der drei Städte unterschiedliche Ausgangslagen und Zielsetzungen 

aufzuweisen haben, gibt es einige thematische Überschneidungen. Massnahmen, die in sämt-

lichen drei Masterplänen vorkommen, scheinen für die Erarbeitung eines Masterplans von 

zentraler Bedeutung zu sein. Die entsprechenden Punkte bilden die methodischen Grundlagen 

zur Erarbeitung des Masterplans Liestal: 

Was: Im Grundsatz geht es in den Masterplänen von Karlsruhe und Zürich um adaptive Mas-

snahmen gegen sich erwärmenden Temperatur in städtischen Gebieten, die sich aus den Fol-

gen des Klimawandels ergeben. Beim Masterplan Darmstadt sind klimaanpassende Massnah-

men zwar nicht in den Hauptthemen beschrieben, sind für deren Umsetzung jedoch zentral. 

So stehen zum Beispiel die Themen «Darmstadt nutzt seine Ressourcen und Flächen verant-

wortungsvoll» oder «Darmstadts Quartiere sichern Lebensqualität und Teilhabe» im Einklang 

mit der Umsetzung klimaanpassender Massahmen.   

Wie: Die stadtbaulichen Massnahmen bilden den zentralen Teil eines jeden Masterplans und 

dienen der Veranschaulichung von möglichen Adaptionsmassnahmen im Zuge des sich er-

wärmenden Klimas. Konkrete Massnahmen sind zum Beispiel die Reduktion von Parkplatzflä-

chen (Darmstadt), der Erhalt und die Förderung von Grünflächen (Karlsruhe) oder die gene-

relle Förderung eines günstigen Stadtklimas (Zürich). Die Wichtigkeit von Vegetation sowie 

grössere Grünflächen wird in sämtlichen drei Masterplänen betont.   

Wo: Bei den entsprechenden Massnahmen stellt sich immer die Frage, wo sie umgesetzt wer-

den. In den Masterplänen von Darmstadt und Karlsruhe wurden lokale Gebiete bestimmt 

(Schlüsselräume bzw. vom Hitzeinsel-Effekt besonders betroffene Stadtteile). Beim Master-

plan Zürich wurden diesbezüglich Handlungsfelder bestimmt, die bestimmen, wo gehandelt 

werden muss. Die Handlungsfelder bestehen aus einer kurzen Formulierung (z.B. beim Hand-

lungsbereich Siedlung: Planungsinstrument (Nutzungs- und Richtplan) oder Vorhaben Dritter 

unter Einforderung bzw. Empfehlung von Umweltqualitäten beurteilen). 

.
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3 Material  

 

3.1 Datengrundlage  

Datengrundlage zur Massnahmenausarbeitung 

Als Datengrundlage für die wichtigsten Massnahmen gegen die negativen Auswirkungen des 

Klimawandels in Liestal dient eine Studie bezüglich der Erkenntnisse zu 31 Pilotprojekten zur 

Anpassung an den Klimawandel (1), gesetzliche Verankerungen (2), ein bestehender Aktions-

plan des Kantons Basel-Landschaft (3), kommunale Stossrichtungen der Gemeinde Liestal (4) 

sowie die Erkenntnisse aus drei vorgestellten Masterplänen (5).  

 

Tabelle 3: Grundlagen für Massnahmen 

Grundlage Quintessenz daraus 

1 5 Themenschwerpunkte im Hinblick auf den Klimawandel und den zu er-

wartenden Auswirkungen. Für die Region Basel sind die grössere Hitze-

belastung in Städten und Agglomeration sowie die steigende Wahrschein-

lichkeit für grössere Sommertrockenheit.  

2 Die 2 Pfeiler: CO2-Gesetz und Anpassungsmassnahmen durch den Bund 

zur Vermeidung und Bewältigung von Schäden an Personen oder Sachen 

3 Anpassungsmassnahmen und Konzepte im Zusammenhang mit der Ge-

sundheit der Bevölkerung 

4 Erschaffen von Grünflächen in dem sich verdichtenden Siedlungsraum 

5 Das Was, das Wo und das Wie sowie mögliche Aufwertungsmassnahmen 

 

 

Tabelle 4: Geodaten 

Datensatz Da-

ten-

typ 

Beschrei-

bung 

Aktualität Eigentums- und 

Urheberrecht 

Gebauede3D.shp 

 

Vec-

tor 

3D-Gebäude-

modelle des 

Kantons Ba-

sel-Landschaft 

Nachführungs-

stand: 

16.05.2018 

Kanton Basel-

Landschaft („WMS 

data: © Amt für 

Geoinformation 

BL) 

GEWAESSERNETZ.lyr Vec-

tor 

Gewässernetz 

des Kantons 

Basel-Land-

schaftl 

Nachführungs-

stand: 22.3.2019 

Kanton Basel-

Landschaft („WMS 

data: © Amt für 

Geoinformation 

BL) 
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Photovoltaik.shp Vec-

tor 

Übersicht bzgl. 

Eignung von 

Dächern für 

PV-Anlagen 

Nachfüh-

rungstand 23. 01. 

2013, Aktualisie-

rung alle 3 bis 5 

Jahre 

Kanton Basel-

Landschaft („WMS 

data: © Amt für 

Geoinformation 

BL) 

PLZO_OS  

+ 

Gemeindegrenze 

Liestal 

Vec-

tor 

Gemeindeflä-

chen Schweiz 

1.1.2020 swissBOUNDA-

RIES; swisstopo 

 

 

Tabelle 5: Grundlagendaten weitere Layer 

Datensatz Datentyp Genauigkeit  Quelle 

Bestehende Strassen-

bäume 

Vector Nach Augenmass, da als 

Geodatensatz nicht verfüg-

bar 

Luftbild ArcGis Pro 

Brunnen Vector Nach Augenmass, da als 

Geodatensatz nicht verfüg-

bar 

Stadt Liestal, An-

hang 2 

Grünräume Vector Nach Augenmass, da als 

Geodatensatz nicht verfüg-

bar 

Stadt Liestal, An-

hang 3 

Luftleitbahnen Vector Nach Augenmass, da als 

Geodatensatz nicht verfüg-

bar 

GeoView BL  

Quartiere Vector Nach Augenmass, da als 

Geodatensatz nicht verfüg-

bar 

In ArcGis georefe-

renziert, Anhang 4 

Waldfläche Vector Nach Augenmass, da als 

Geodatensatz nicht verfüg-

bar 

Luftbild ArcGis Pro 

 

 

3.2 Verwendete Programme 

Tabelle 6: Verwendet Programme 

Programm Verwendungszweck 

ArcGis Pro 2.40 Erarbeitung sowie Darstellung Masterplan 

und WebMap 

Photoshop 21.2.3 Darstellung Icons, Bearbeitung von Fotos 

zwecks beispielhaften Aufwertungsmass-

nahmen 
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4 Methoden 
 

Um die in den vorangegangenen Kapiteln erläuterten Massnahmen in der Gemeinde Liestal 

situationsgerecht anwenden zu können, bedarf es einer Standortanalyse bezüglich des geo-

grafischen Temperaturgefüge. Das entsprechende Tool dazu ist die sogenannte KÖH-Me-

thode. Gebiete und Quartiere, in welchen überdurchschnittlich viele vulnerable Personengrup-

pen vorkommen, werden mittels des Geoverarbeitungstools GIS-Pro dargestellt. Dort, wo es 

Überschneidungen mit hitzebelasteten Quartieren gibt, eignen sich die Standorte besonders 

gut für klimaanpassende Massnahmen. Insgesamt werden Massnahmen von insgesamt drei 

möglichen Standorten mittels eines im Photoshop erarbeiteten vorher-nachher-Vergleichs dar-

gestellt.  

 

4.1 Prozess 
Von der Erarbeitung des Masterplans bis hin zur Darstellung Aufwertungsmassnahmen an-

hand von drei ausgewählten Standorten durchlief der Prozess insgesamt 5 Teilschritte.  

 

 

Abbildung 15: Prozess 

 

4.2 KÖH-Methode  

Die klimatisch-ökologisch-hygienische Methode (KÖH-Methode) ist ein stadtökologisches Be-

wertungsmodell zur Ermittlung eines klassifizierten stadtökologischen Komplexwertes und ba-

siert auf der Auswertung von Luftbildern. Diese Methode bildet eine planungsvorbereitende 

Beschreibung städtebauliche Massnahmen. Jede Oberfläche fliesst abhängig von ihrer Be-

schaffenheit als Gunst- bzw. Ungunstfaktor (offene Flächen versus versiegelte Flächen) in die 

Vorher- nachher Vergleich der Standorte mit PhotoshopVorher- nachher Vergleich der Standorte mit Photoshop

Eruierung der Standorte für Aufwertungsmassnahmen in ArcGis ProEruierung der Standorte für Aufwertungsmassnahmen in ArcGis Pro

Erarbeitung des Masterplans mit ArcGis ProErarbeitung des Masterplans mit ArcGis Pro

Ausarbeitung der Massnahmen sowie Darstellung mit PhotoshopAusarbeitung der Massnahmen sowie Darstellung mit Photoshop

KÖH-Methode KÖH-Methode 
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Wertung ein. Vegetationsflächen mit Bäumen bilden jene Gunstflächen mit der höchsten posi-

tiven Gewichtung. Bauhöhe und Baumassendichte sind den Ungunstenflächen mit höchster 

negativer Gewichtung zuzuordnen. In ihrer Summe ergeben die gewichteten Gunstflächen den 

Gunstwert, diejenigen der Ungunstflächen entsprechend den Ungunstwert. Der KÖH-Wert bil-

det sich schlussendlich im Verhältnis zwischen Gunst- und Ungunstwert (Holland, 1990). Der 

KÖH-Wert bewertet und gliedert den Untersuchungsraum in ökologische Ungunst-, Über-

gangs- und Gunstzonen. Die drei Zonen können in je drei Klassen unterteilt werden, was einen 

neunteiligen Wertebereich ergibt. Die dazugehörige Tabelle 7 bietet eine Übersicht dazu (Ge-

bäudebegrünung & Brenneisen, 2019).  

 

Tabelle 7: Klassen des KÖH-Wertes (Schulz, 1982) 

Klasse Wertbereich Zonen 

I 0.00 – 0.01 Ungunstbereich 

II 0.02 – 0.04 Ungunstbereich 

III 0.05 – 0.14 Ungunstbereich 

IV 0.15 – 0.32 Übergangsbereich 

V  0.33 – 0.63 Übergangsbereich 

VI 0.64 – 1.08 Übergangsbereich 

VII 1.09 – 1.72 Gunstbereich 

VIII 1.73 – 2.56 Gunstbereich 

IX >/= 2.57 Gunstbereich 

 

Die Ergebnisse der KÖH-Methode bilden die Grundlage für den Masterplan sowie der Lokali-

sierung der Standorte im GIS für die konkreten Aufwertungsbeispiele. Zu diesem Zweck wur-

den im ArcGis Pro die Überschneidungsflächen von Quartieren der KÖH-Klassen II bis IV mit 

Kindergärten, Primarschulen und Altersheimen herausgefiltert. Denn gemäss den Informatio-

nen aus Kapitel 2.2 gibt es bezüglich Extremhitzesituationen besonders verletzliche Perso-

nengruppen. Dazu gehören Kleinkinder und insbesondere ältere, über 65-jährige Personen.  

 

4.3. Massnahmen-Icons 

Die Massnahmen-Icons illustrieren 9 klimaanpassende Massnahmen, welche in den Master-

plan Liestal integriert werden. Die Icons 1 bis 3 symbolisieren übergeordnete Massnahmen, 

also solche, welche für den ganzen Raum Liestal gelten. Die Massnahmen 4 bis 6 sind als 

lokale bzw. gebäudespezifische Massnahmen zu verstehen, welche auf Quartiersebene oder 
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in einzelnen Strassenzügen angewendet werden können. Die Massnahmen 7 bis 9 sind ge-

bäudespezifisch anzuwenden.  

4.4 Masterplan 

Auf dem Masterplan werden die Aufwertungsmassnahmen eingezeichnet und abgeildet. Da-

bei werden die Ergebnisse bezüglich der Hitzeverteilung auf der Gemeindeflächen gemäss 

der KÖH-Methode berücksichtigt. Der Masterplan wird als interaktive Web Map zur Verfügung 

gestellt und in einer eigens erstellten Webseite integriert. Zusätzlich werden drei Standorte mit 

vorher-nachher Bildern beispielhaft aufgewertet.  
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5 Ergebnisse  

Im Kapitel 5 werden die Ergebnisse aus der KÖH-Methode, die Icons zu den 9 entsprechenden 

Massnahmen, der Masterplan sowie die Abbildungen der aufgewerteten Standorte dargestellt. 

Die Untersuchung bezüglich der Pilotprojekte zur Anpassung an den Klimawandel im Auftrag 

des Bundes (Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017) dient als Grundlage für die passenden Mas-

snahmen in der Gemeinde Liestal. Die Themenbereiche werden hier nochmals aufgelistet. 

1. Eine grössere Hitzebelastung in Städten und Agglomeration 

2. Zunahme der Sommertrockenheit 

3. Die Veränderung von Lebensräumen, Artenzusammensetzung und Landschaft 

4. Die Ausbreitung von Schadorganismen, Krankheiten und gebietsfremden Arten 

5. Steigendes Hochwasserrisiko und abnehmende Hangstabilität 

Da gemäss dem Amt für Umwelt und Energie, Basel-Stadt (2019) und dem Bundesamt für 

Umwelt, Bern (2017) für die Region Liestal insbesondere die Themenbereiche 1 und 2 von 

zentraler Bedeutung sein werden, richten sich die insgesamt 9 Massnahmen-Icons hauptsäch-

lich nach ihnen.  

 

5.1 KÖH-Wertebereich und -klassen 

Die Analyse der Gemeinde Liestal nach der KÖH-Methode zeigt die Einteilung der insgesamt 

39 verschiedenen Quartiere in neun Klassen. Die Klasse I im tiefsten Wertebereich ist als 

einzige nicht vertreten. Die Klasse IV, welche den tiefsten Übergangsbereich zum Ungunsten-

bereich darstellt, konnte 9 Zonen zugeordnet werden (Tabelle 8).  

Tabelle 8: Einteilung Zonen der Gemeinde Liestal in 9 Klassen 

Klasse Wertbereich Gunstbereich Anzahl Zonen je 
Klasse  

I 0.00 – 0.01 Ungunstbereich 0 

II 0.02 – 0.04 Ungunbstbereich 3 

III 0.05 – 0.14 Ungunstbereich 7 

IV 0.15 – 0.32 Übergangsbereich 9 

V  0.33 – 0.63 Übergangsbereich 8 

VI 0.64 – 1.08 Übergangsbereich 6 

VII 1.09 – 1.72 Gunstbereich 1 

VIII 1.73 – 2.56 Gunstbereich 1 

IX >/= 2.57 Gunstbereich 4 
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Die Abbildung 16 zeigt die Einteilung der Quartiere nach Gunst- Übergangs- und Ungunsten-

bereich. Das städtische Zentrum mit den Wohnquartieren sowie die stark frequentierten Ver-

kehrsachsen in Richtung Oristal und Basel liegen im Ungunstbereich oder an der Schwelle 

dazu, währenddem die von Waldstücken dominierte Umgebung ausnahmslos im Gunstbereich 

liegt. Die Bezeichnung der Wohnquartiere ist im Anhang 4 zu finden. 

__________________________________________________________________________ 

 

Abbildung 16: KÖH-Wertebereiche Gemeinde Liestal (Quelle: eigene Darstellung).  

_________________________________________________________________________ 

 

In der Abbildung 17 ist zu sehen, dass mit einer einzigen Ausnahme sämtliche Zonen des 

Zentrumbereiches dem Ungunstbereich oder Übergangsbereich angehören. Vor allem das 

Stedtli und die unmittelbare Umgebung (Quartiere 1, 3, 4) weisen aufgrund des hohen Ver-

bauungs- und Versiegelungsgrades tiefe KÖH-Werte auf.  
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__________________________________________________________________________ 

 

Abbildung 17: KÖH-Wertebereiche Zentrum Liestal (Quelle: eigene Darstellung).  

__________________________________________________________________________ 

 

5.2 Massnahmen-Icons 

Die Massnahmen dienen der Übersichtlichkeit und können einfach angewendet werden. Die 

Massnahmen-Icons werden als Layer im Masterplan integriert und vorgängig zu den aufge-

werteten Standorten abgebildet.  In der Spalte «Mehrwert» wird aufgeführt, welche 5 The-

menfelder der vom Bafu durchgeführten Pilotprojekten positiv von welcher Massnahme be-

troffen sind (1 = Zunahme der Hitze; 2 = Zunahme der Sommertrockenheit, 3 = Die Verände-

rung von Lebensräumen; 4 = Die Ausbreitung von Schadorganismen).   
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Tabelle 9: Massnahmen-Icons als klimaoptimierende Massnahmen. Icons nach eigener Darstellung.  

 Massnahme Icon Mehrwert 

Übergeordnete 

Massnahmen 

M1 Erhaltung und 

Förderung von 

Grünräumen 

  

M2 

 

 

Erhaltung und 

Förderung von 

Wasserflächen 

  

M3 Erhalt und Förde-

rung von Frisch-

luftkanälen  

  

Lokale  

Massnahmen 

 
 
 

M4 Entsiegelung   

M5 Neupflanzungen 

 

  

M6 Verschattung  

 

 

Gebäudespezifische 

Massnahmen 

M7 Fassadenbegrü-

nung 

 

  

M8 Dachbegrünung  

 

 

  

M9 Innenraumbe-

grünung 

  

Massnahme gegen: 

M1, M2, M3, M4 

 

Massnahme gegen: 

M1, M2, M3 

 

Massnahme gegen: 

M1 

 

Massnahme gegen: 

M1, M2 

Massnahme gegen: 

M1, M2, M4 

 

Massnahme gegen: 

M1, M2,  

 

Massnahme gegen: 

M1, M2 

 

Massnahme gegen: 

M1, M2, M3 

 

Massnahme gegen: 

M1 
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5.3 Masterplan 

Dieses Unterkapitel beinhaltet die Erläuterung möglicher Anpassungsmassnahmen an eine 

steigende Hitzebelastung und Sommertrockenheit. Die Massnahmen wurden nach den zu-

grunde liegenden Ergebnissen der KÖH-Methode über hitzebelastete Standorte in einen Mas-

terplan eingezeichnet. Die Massnahmen konzentrieren sich hauptsächlich auf die im Ungunst-

bereich II und III sowie den Übergangsbereichen IV und V befindenden Quartiere. Die gebäu-

despezifische Massnahmen 7 bis 9 sind auf diesem grossmassstäblichen Kartenausschnitt 

nicht sichtbar, werden an dieser Stelle aber dennoch kurz erläutert. Um die einzelnen Mass-

nahmen und insbesondere die gebäudespezifischen Massnahmen übersichtlicher darstellen 

zu können, wurde zusätzlich eine webbasierte Karte erstellt. Sie ist in eine Webseite integriert 

und kann unter folgendem Link aufgerufen werden: provisorischer link webmap:  

https://zhaw.maps.arcgis.com/apps/webappviewer/index.html?id=3bbd5a8d5f944a07959e9b5c37936092 

 

Übergeordnete Massnahmen 

Die übergeordneten Massnahmen 1 bis 3 sind grossmassstäblich eingezeichnet und können 

flächendeckend angewendet werden.  

Die Erhaltung und Schaffung von Grünräumen (M1) zeigt bestehende Waldbestände und 

Grünräume der Gemeinde Liestal. Aufgrund der Kleinflächigkeit der Grünräume - eine einzelne 

Grünfläche bewirkt erst ab einer Fläche von rund 50ha eine merkbare Reduktion des Hitzein-

seleffekts - wurden zusätzlich Vernetzungskorridore eingezeichnet. Die Grünflächen bilden 

durch die Vernetzung grössere Fläche und können an heissen Sommertagen eine insgesamt 

grössere Kühlleistung erbringen.  

+ Kühlungseffekt durch Kaltluftproduktion  

+ Wasserrückhaltung 

+ Verbesserte Luftqualität 

+ Biodiversität 

Die Erhaltung und Schaffung von Wasserflächen (M2) zeigt das Gewässersystem sowie die 

vorhandenen Brunnen. Zusätzlich wurden Suchräume für die Schaffung von neuen Brunnen 

oder andere Wasserflächen erstellt. Sie befinden sich dort, wo es wenige oder keine vorhan-

denen Wasserflächen gibt. 

+ Kühlungseffekt  

+ Senkung Albedo 

+ Biodiversität  
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Die Erhaltung und Schaffung von Kaltluftströmungen (M3) beinhaltet die vorhandenen Luftleit-

bahnen sowie Räume, wo die Erstellung neuer Kaltluftströmungen im Zentrum steht.  

+ Kühlungseffekt durch kühle Frischluftzufuhr 

+ Verbesserte Luftqualität 

Lokale Massnahmen 

Die lokalen Massnahmen 4 bis 6 ermöglichen die Berücksichtigung standortbezogener Frage-

stellungen.  

Die Entsiegelung (M4) wird vor allem bei Parkplätzen angestrebt. Nebst der Versickerung und 

Kanalisierung des Regenwassers wird so der Boden für Neupflanzungen geöffnet.  

+ Neue Retentionsfläche [Wasserrückhaltefläche]  

+ Kanalisierung Regenwasser 

+ Fläche für Neupflanzungen durch Öffnung des Bodens 

Als Neupflanzungen (M5) gelten Bäume und mobile (Topf-)Bepflanzungen. Die Bäume werden 

auf entsiegelten (Parkplatz-)Flächen oder entlang von ausreichend breiten Strassenzügen ge-

pflanzt. Die mobilen (Topf-)Bepflanzungen kommen überwiegend im hoch frequentierten 

Stedtli zum Zuge.  

+ Kühlungseffekt durch Verdunstung und Verschattung 

+ Neue Retentionsfläche 

+ Verbesserte Luftqualität 

+ Biodiversität 

+ Optische Aufwertung 

Die Verschattung (M6) wird im Bereich der Flächen angestrebt, die im Rahmen der M4 entsie-

gelt werden. Es handelt sich überwiegend um Parkplatzflächen. So sind die parkierten Fahr-

zeuge nicht der direkten Sonneneinstrahlung ausgesetzt. Die Verschattung wird mittels 

Neupflanzungen erzielt.  

+ Kühlung durch Verschattung 

Gebäudespezifische Massnahmen 

Die gebäudespezifischen Massnahmen sind als Massnahmen für an und auf Gebäuden an-

gedacht. In dieser Arbeit sind die gebäudespezifischen Massnahmen auf die drei Standorte 

beschränkt.  

Die Fassadenbegrünung (M7) ist für die Standorte 1 (Tertianum Rebgarten) und 2 (Primar-

schulhaus Frenke) angedacht. Sie bewirkt eine Verschattung, schützt die Hausfassade von 
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Witterungseinflüssen, fungiert als Nist- und Futterplatz für verschiedene Tiere und erbringt ei-

nen optischen Mehrwert.  

+ Kühlungseffekt durch Verdunstung und Verschattung 

+ Schutz der Hausfassade vor Witterungseinflüssen 

+ Verbesserte Luftqualität 

+ Biodiversität 

+ Optischer Mehrwert 

Die Dachbegrünung (M8) ist für den Standort 1 (Tertianum Rebgarten) angedacht. Dachbe-

grünungen reduzieren Regenwasserspitzen, erhöhen die Transpiration, dienen als wichtiger 

Lebensraum für Flora und Fauna und tragen bei grossflächiger Anwendung zu einer spürbaren 

Reduktion von Hitzeinseln bei. Dabei dient eine Dachbegrünung mit Orchideenwiese auf dem 

Seewasserwerk Moos in Zürich-Wollishofen als optisches Vorbild (Anhang 5).  

+ Kühlungseffekt durch Verdunstung und Verschattung 

+ Schutz des Daches vor Witterungseinflüssen 

+ Verbesserte Luftqualität 

+ Biodiversität 

+ Optischer Mehrwert 

Eine Innenbegrünung (M9) ist für den Standort 1 und 2 geplant. Insbesondere in öffentlichen 

Gebäuden ist das Potenzial von begrünten Innenräumen gross. Die Luftqualität sowie das 

generelle Wohlbefinden kann so verbessert werden, die Produktivität steigt. 

+ Kühlungseffekt 

+ Verbesserte Luftqualität  

+ Verbesserte Produktivität 
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5.4 Standorte  

Die Massnahmen für die folgenden drei Standorte sollen möglichst realistisch dargestellt wer-

den. 

Evaluierung der Standorte für konkrete Aufwertungsmassnahmen 

Zur exemplarischen Anwendung der Aufwertungsmassnahmen werden 3 Standorte lokalisiert. 

Die Standorte zeigen mögliche Massahmen auf, die in Liestal im Hinblick auf die zu erwarten-

den Veränderungen im Zuge des Klimawandels angewendet werden können.  

Überschneidung vulnerable Personengruppen und Hitzeinseln  

Befindet sich ein Kindergarten, ein Primarschulhaus oder ein Altersheim in einem Ungunstbe-

reich (Zonen I, II, III), sind die Voraussetzungen als Standort gegeben. Die Standorte 1 (Terti-

anum Rebgarten) und 2 (Primarschulhaus Frenke) wurden nach diesem Kriterium ausgewählt. 

Als dritter Standort wurde das hochfrequentierte Stedtli ausgewählt (Abbildung 18).  

__________________________________________________________________________ 

 

Abbildung 18: Evaluierung der Standorte.  

__________________________________________________________________________ 
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Standort 1: Tertianum Rebgarten  

KÖH-Wertebereich 2 

Massnahmen: M7, M8; M9 

 

 

 

 

Das Tertianum Rebgarten ist eine Altersresidenz in bester Lage am Rande der historischen 

Altstadt. Die Altersresidenz wird mit einer Fassaden- und Dachbegrünung aufgewertet.  
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Abbildung 19: Tertianum Rebgarten Ist-Zustand (eigene Aufnahme) 

 

 

 

Abbildung 20:Tertianum Rebgarten mit Fassadenbegrünung (eigene Darstellung) 
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Abbildung 21: Tertianum Rebgarten Dach Ist-Zustand (eigene Aufnahme) 

 

 

 

Abbildung 22: Tertianum Rebgarten mit Dachbegrünung (eigene Darstellung) 
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Standort 2: Primarschulhaus Frenke 

KÖH-Wertebereich: 4 

Massnahmen: M4, M7, M8, M9 

 

 

 

 

Das Primarschulhaus Frenke befindet sich in einem Quartier mit Wohnungen und Gewerbe 

und ist dem negativen Übergangsbereich zuzuordnen. Trotz den guten KÖH-Bereichen der 

daran angrenzenden Quartiere wurden einige Aufwertungsmassnahmen bestimmt. Dazu ge-

hören eine Dach- und Fassadenbegrünung am Gebäude. Zudem sollen der Parkplatz vor der 

Sporthalle entsiegelt und im Innenbereich der Schulgebäude Wandbegrünungssysteme sowie 

Topfpflanzen installiert werden.   

 

 

Abbildung 23: Standort Primarschulhaus Frenke (eigene Darstellung) 
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Abbildung 24: Parkplatz zur Turnhalle Ist-Zustand (eigene Aufnahme) 

 

 

 

Abbildung 25: Parkplatz zur Turnhalle mit entsiegelter Kies- und Rasenfläche (eigene Darstellung) 
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Abbildung 26: Primarschulhaus Frenke Innenräumlichkeiten Ist-Zustand (eigen Aufnahme) 

 

 

Abbildung 27: Schulhaus Frenke Innenraum bearbeitet (eigene Darstellung) 
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Standort 3: Stedtli 

KÖH-Wertebereich: 2 

Massnahmen: M2, M6 

 

 

 

 

Das historische Stedtli bildet das geschäftige und hoch frequentiere Zentrum von Liestal. Auf-

grund einer Grosszahl von verschiedenen Anlässen sollen mobile Bepflanzungen zum Zug 

kommen, die bei Bedarf wieder entfernt werden können. In den bestehenden Sitzgelegenhei-

ten können Jungbäume integriert werden. Holzfässer mit Staudenbepflanzungen runden das 

neue, grünere Stadtbild ab. Zusätzlich besteht die Möglichkeit, neue Wasserflächen in Form 

eines Brunnens zu erschliessen.  

 

 

Abbildung 28: Standort Stedtli (eigene Darstellung) 
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Abbildung 29: Stedtli Ist-Zustand (copyright by Fotolabor Spiess AG, Liestal). 

 

 

 

Abbildung 30: Stedtli Liestal mit mobilen Bepflanzungen und Bächlein (Eigene Darstellung) 
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6 Diskussion  

In der Diskussion werden die Ergebnisse des Literaturteils diskutiert und in den Kontext zu der 

Erarbeitung des Masterplans gestellt. Danach werden die Forschungsfragen und die Methodik 

des Vorgehens kritisch beurteilt. Die Forschungsfragen lauten wie folgt.  

 

Tabelle 10: Forschungsfragen 

Nr.  Fragestellung 

1 Wie lässt sich mittels ArcGIS Pro bestimmen, wo und ob in Liestal bereits Hitz-
einseln bestehen? 
 

2 Wie lässt sich beurteilen, wo in Liestal welche Massnahmen zur Klimaanpas-
sung durchgeführt werden sollen? 
 

3 Wie und anhand welcher Methoden lässt sich mittels ArcGIS Pro die demogra-
phische Zusammensetzung von Quartieren in Liestal bestimmen? 
 

 

 

Die erste und dritte Forschungsfragen können aufgrund fehelender Rohdaten nicht im ArcGis 

Pro erarbeitet und beantwortet werden. Für die Bearbeitung der beiden Forschungsfragen hat 

sich der Autor deshalb für alternative Methoden entschieden. Diese werden im Kapitel 6.2 

diskutiert. Die aus zwei Teilen bestehende zweite Forschungsfrage wird im Unterkapitel 6.3 

erläutert. Zu guter Letzt werden Ausblick und Empfehlung im Hinblick auf die lokale Klimapo-

litik in Liestal definiert. 

 

6.1 Sachlage zu Literatur, Gesetzen und Empfehlungen 

Die Erderwärmung ist hauptsächlich auf menschliche Aktivitäten wie Waldrodungen oder 

Treibhausgasemissionen zurückzuführen (Plattner et al., 2017). Durch den Temperaturanstieg 

schrumpfen weltweit Eis- und Schneeflächen, was den Eis-Albedo-Rückkoppelungseffekt und 

somit die Erderwärmung weiter verstärkt (Eis-Albedo-Rückkopplung, 2001). Im Kanton Basel-

Landschaft ist seit Messbeginn 1864 die Durchschnittstemperatur bereits um 2 Grad Celsius 

angestiegen (Lufthygieneamt beider Basel, 2020). Für die Region Basel wird insbesondere die 

Bekämpfung von Hitzestress und Trockenheit städtischen Gebieten an Bedeutung gewinnen 

(Amt für Umwelt und Energie, Basel-Stadt, 2019; Bundesamt für Umwelt, Bern, 2017). 

Als zukunftsfähige Massnahmen gegen Hitze und Trockenheit gibt es eine Reihe von Ansät-

zen. Das Pflanzen von Stadtbäumen (Gill et al., 2007), die Errichtung von Dach- (Alexandri & 

Jones, 2008) und Fassadenbegrünung (FLL, 2018) die Schaffung von Frischluftströmungen 
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(Ministerium für Klimaschutz, 2011) oder der Schutz von Süsswassersystemen (Field et al., 

2014) sind effektive Massnahmen.  

Die Schweiz hat sich mit dem Beitritt zum Klimaabkommen von Paris zur Reduktion von Treib-

hausgasen verpflichtet. Im CO2-Gesetz ist zudem verankert, dass der Bund zur Vermeidung 

und Bewältigung von Schäden an Personen oder Sachen aufgrund der erhöhten Treibhaus-

gaskonzentration in der Atmosphäre sowie für die Ausarbeitung von Grundlagen verantwort-

lich, welche für die entsprechenden Massnahmen zur Bekämpfung der Schäden notwendig 

sind (Bundesgesetz über die Reduktion der CO2-Emissionen, 2018). Der Kanton Basel-Land-

schaft verfügt bereits über ein Musterkonzept zur Notwasserversorgung und erstellt zurzeit 

eine Klimafunktionskarte (Lufthygieneamt beider Basel, 2020). Die Gemeinde Liestal aner-

kennt die Problematik der Hitzeinseln im Zusammenhang mit deren Auswirkungen auf beson-

ders hitzesensiblen Personengruppen. Eine sorgfältige und sinnvolle Grünraumplanung ist 

deshalb bereits als wichtiges Handlungsfeld im kommunalen Entwicklungs- und Finanzplan 

integriert (Liestal, 2019).  

Die Fachliteratur gibt Aufschluss darüber, inwiefern der Klimawandel natürliche Systeme be-

droht und welche Veränderungen in der Zukunft zu erwarten sind. Internationale Verträge wie 

das Pariser Klimaabkommen unterstreichen, dass das Bewusstsein für den Klimawandel und 

dessen Auswirkungen weltweit gestiegen ist. Das Bestreben, dem Klimawandel durch eine 

Emissionsverminderung Einhalt zu gebieten, hat die Schweiz durch den Beitritt in das Pariser 

Klimaabkommen untermauert. Das Ziel des Abkommens - der Deckelung der Klimaerwärmung 

auf maximal 2.0 Grad Celsius – wurde folglich im CO2-Gesetz verankert und ist für alle Kan-

tone verbindlich. Die Bekämpfung der sich akzentuierenden Auswirkungen obliegt dagegen 

den Kantonen und Gemeinden. Der Bund übernimmt dabei lediglich eine koordinierende Funk-

tion. Am Beispiel des Kantons Basel-Landschaft zeigt sich, dass die Bekämpfung der negati-

ven Auswirkungen des Klimawandels unter Anwendung geeigneter Massnahmen bisher nicht 

konsequent verfolgt wurde. Zwar soll im Kampf gegen die Klimaerwärmung richtigerweise die 

Symptombekämpfung in Form von Emissionsverminderungen im Zentrum stehen. Doch ist der 

Klimawandel bereits soweit fortgeschritten, dass eine dauerhafte Erwärmung und damit ver-

bundene Veränderungen im weltweiten und lokalen Temperaturgefüge nicht zu verhindern ist. 

Deshalb ist es wichtig, sowohl auf Bundesebene wie auch auf kantonaler und kommunaler 

Ebene Pläne zu erarbeiten, um den Auswirkungen des Klimawandels entgegenwirken zu kön-

nen. Für die nahe Zukunft gibt es Bestrebungen, diesbezüglich voranzuschreiten. Für die Re-

gion Basel kann und wird zum Beispiel die sich noch in Arbeit befindende Klimafunktionskarte 

dereinst als Grundalge für die Ergreifung von Massnahmen zur Verminderung des Hitzeinsel-

effekts in städtischen Bereichen dienen.  
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6.2 Methodik zur Evaluierung von hitzebelasteten Standorten 

Zum Startzeitpunkt dieser Bachelorarbeit bestanden keine frei verfügbaren Geodaten zu be-

stehenden Hitzeinseln in Liestal ((GIS-Fachstelle Baselland, persönliche Kommunikation, 27. 

Mai 2020), Anhang 6). Für die Bestimmung der Hitzeinseln wurde deshalb die auf Luftbildaus-

wertung beruhende KÖH-Methode angewendet. Sie vermag eine Antwort auf die Forschungs-

frage 1 zu geben, ob und wo sich in Liestal Hitzeinseln befinden.   

Die KÖH-Methode bietet im Gegensatz zu einer einer Klimafunktionskarte eine vereinfachte 

Möglichkeit, die Hitzespeicherkapazität des Untersuchungsgebietes zu eruieren. Der Nachteil 

dieser Methodik besteht in der geografischen Ungenauigkeit der Ergebnisse. Innerhalb eines 

Quartiers können stark versiegelte Gebiete neben offenen Flächen liegen. So zum Beispiel im 

Quartier 37 (Abbildung 16), wo ein Industrieareal direkt an einer Ackerfläche anliegt. Der KÖH-

Wert gibt also lediglich einen Durchschnittswert wieder. Eine Klimafunktionskarte dagegen 

vermag die klimatischen Verhältnisse auf einem kleinräumigeren Gebiet exakter darzustellen 

(10m Raster).  

 

                                                                                                                              

 

Trotz der Unterschieden Methodik kommen beide Verfahren zu einem ähnlichen Resultat. Die 

Klimafunktionskarte von Baselland, welche anfangs dieser Arbeit noch nicht zur Verfügung 

stand, zeigt im Zentrum von Liestal eine hohe Wärmebelastung, die es zu reduzieren gilt (Ab-

bildung 31). Die Ergebnisse der KÖH-Methode zeigen ein ähnliches Bild (Abbildung 32). 

Abbildung 29: Industriegebiet neben Ackerflächen Abbildung 30: KÖH-Wertbereich 
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Abbildung 31: Zu reduzierende Hitzebelastung  
(Quelle: GeoView BL) 

 

Die Forschungsfrage 3, welche sich der Frage der demografischen Zusammensetzung inner-

halb der verschiedenen Quartiere widmet, konnte aufgrund fehlender Daten - die kleinste Pub-

likationseinheit in der kantonalen Bevölkerungsstatistik ist die Gemeinde (GIS-Fachstelle Ba-

selland, persönliche Kommunikation, 27. Mai 2020) - nicht im ArcGis Pro erarbeitet und dar-

gestellt werden. Ursprünglich war es angedacht, die Standorte für die Aufwertungsmassnah-

men in überalterten Quartieren zu planen. Denn Senioren gelten gegenüber Hitzebelastung 

nebst Kleinkindern als besonders gefährdet und bilden in Liestal eine stetig anwachsende Be-

völkerungsgruppe. Deshalb eignen sich Alters- und Pflegeheime als Standorte für Aufwer-

tungsmassnahmen optimal. Primarschulkinder gelten faktisch zwar nicht mehr als Kleinkinder 

und sind bei Hitzewellen somit nicht akut gefährdet. Da Aufwertungsmassnahmen bei öffentli-

chen Bildungseinrichtungen in der Bevölkerung eine auf die Klimaerwärmung sensibilisierende 

Signalwirkung bewirken können, wurden Primarschulhäuser dennoch in die Analyse miteinbe-

zogen. So wurden Standorte von Alters- und Pflegeheimen sowie Primarschulen in Erfahrung 

gebracht. Solche, die sich in Ungustbereichen und negativen Übergangsbereichen befinden, 

wurden dem Pool von potenziellen Standorten hinzugefügt. Das Alters- und Pflegeheim Terti-

anum Rebgarten sowie das Primarschulhaus Frenke eignen sich aufgrund dieser Gegeben-

heiten gut. Als weiterer Standort dient die hochfrequentierte Altstadt, welche das Wahrzeichen 

der Gemeinde Liestal darstellt.  

6.3 Standortgerechte Anwendung der Massnahmen 

Der erste Teil der Forschungsfrage zwei bezüglich dem Wo von klimaanpassenden Massnah-

men ist mit den Ergebnissen der KÖH-Methode zu beantworten. Die Ergebnisse geben Auf-

schluss darüber, wo in der Gemeinde hitzebelastete Standorte liegen. Die Altstadt und die 

umliegenden Quartiere 3 und 4 bilden eine grosse Hitzeinsel im Zentrum von Liestal, weshalb 

sich die Massnahmen im Masterplan hauptsächlich auf diese Quartiere konzentrieren. Im Ge-

gensatz dazu werden einige von Wald dominierten Quartiere weitgehend so belassen. Dort 

Abbildung 32: KÖH-Wertebereich und -klassen im 
Zentrumsbereich 
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stehen lediglich die Erhaltung von Grünräumen, Wassersystemen und Kaltlufströmungen im 

Fokus. Die Quartiereinteilung nach KÖH-Werten eignet sich als Ausgangswert für die Lokali-

sierung von Spots für Aufwertungsmassnahmen sehr gut. Ein Manko stellt jedoch die Aussa-

gekraft des KÖH-Werts dar, der nur einen Durchschnittswert angibt. Innerhalb eines Quartie-

res können nämlich – wie im Unterkapitel 7.2 schon erwähnt – Gunst- neben Ungunstberei-

chen liegen. Für die lokalen Aufwertungsmassnahmen galt somit: In Quartieren im Ungunst- 

oder Übergangsbereich musste per Luftbildaufnahme eine weitere Unterteilung gemacht wer-

den. Denn innerhalb der Quartiere sollen die Massnahmen vor allem dort angewendet werden, 

wo der KÖH-Wert geringsten am tiefsten ist. Durch diese zweistufe in Quartiere und «Unter-

quartiere» konnte dennoch eine gute Genauigkeit erreicht werden.  

Der zweite Teil der Forschungsfrage 2 bezüglich der Art von Massnahmen ist anhand der 

Fachliteratur sowie den Masterplänen von Darmstadt und Karlsruhe zu beantworten. Sie zielen 

hauptsächlich darauf ab, der Hitzebelastung und Trockenheit entgegenzuwirken. Parkflächen 

zum Beispiel können ohne grossen Zeit- und Kostenaufwand entsiegelt werden. Die Pflanzung 

von Bäumen sowie gebäudegebundene Begrünungen finden analog zu den Massnahmen in 

den bestehenden Masterplänen auch im Masterplan von Liestal ihre Anwendung. Die Erstel-

lung von Wasser- und insbesondere Grünräumen im Zentrum von Liestal scheint aufgrund 

dessen Kleinräumigkeit schwierig. Der Fokus wurde deshalb auf die Vernetzung bestehender 

Grünflächen gelegt, die in Ihrer Gesamtheit ebenfalls eine klimaregulierende Funktion errei-

chen. Zudem gilt das Stadtbild als schützenswert. Deshalb soll das Stadtbild nicht ohne wei-

teres mit Fassaden- und Dachbegrünungen verändert werden. Das hochfrequentierte Stedtli 

ist zudem mehrmals jährlich Schauplatz grosse Veranstaltungen wie dem Chienbäse oder ver-

schiedenen Märkten, wo die spärlichen Raumverhältnisse für die grossen Menschenmassen 

zur Verfügung stehen sollen. Deshalb wird auf die Empfehlungen im Energiegesetz des Kan-

ton Basel-Landschaft zurückgegriffen, dass nach Möglichkeit mobile Bepflanzungsformen in-

stalliert werden sollen. Sie spenden Schatten, verbessern die Luftqualität und erbringen einen 

optischen Mehrwert, ohne das Stadtbild zu verändern. Steht ein Markt oder der Chienbäse an, 

so können die Pflanzenelemente problemlos entfernt und zu einem späteren Zeitpunkt wieder 

aufgestellt werden.  

 

6.4 Ausblick und Empfehlung 

Der Masterplan Liestal gibt einen Überblick darüber, in welche Richtung sich die Gemeinde 

Liestal im Hinblick auf die zu erwartenden Veränderungen im Zuge des Klimawandels entwi-

ckeln kann. Die Massnahmen im Masterplan sind als Gedankenanstoss für öffentliche Dienste 

wie auch Privatpersonen gedacht. Denn eine Fassadenbegrünung oder die Entsiegelung des 

Bodens ist auch auf dem eigenen Grundstück einfach umsetzbar und klimawirksam. 
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Die Altstadt wird in Bezug auf Hitzeinseln besonders starken Veränderungen unterworfen sein. 

Deshalb empfiehlt es sich, wo möglich Bepflanzungen zu installieren. Sie vermögen durch 

Verschattung und Verdunstung das Mikroklima an heissen Tagen zu regulieren und Schatten 

zu spenden. Auf Basis der Klimafunktionskarte der Region Basel empfiehlt es sich, einige der 

kantonal und regional aufgeführten Anpassungsmassnahmen zeitnah umzusetzen. Für ext-

reme Hitzeereignisse scheint die Erstellung eines Hitzeplans sinnvoll. Weiter wäre die Sensi-

bilisierung der Bevölkerung und eine partizipative Erarbeitung von klimaanpassenden Mass-

nahmen nach dem Vorbild des Masterplans von Darmstadt in Liestal erfolgsversprechend.  
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A.1 Anhang 1 
 

Bachelorarbeit  

Studienjahrgang UI17 

Titel "Masterplan Stadtklima" - wie sieht meine klimaangepasste Ge-
meinde der Zukunft aus? 

Vertraulich Nein 

Fachgebiet Stadtökologie  

Namen Student Müller Seraphin 
Langhagstrasse 16b 
4410 Liestal 

 Korrektor Brenneisen Stephan 
Kirchplatz 13 
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Aufgabenstellung 
 

• Ausgangslage 

• Zielsetzungen 

• Zusätzliche 
Auftragsmoda-
litäten 

 
Ausgangslage 
 
Die Überhitzung von Siedlungsgebieten wird sich mit der Klima-
erwärmung akzentuieren. In der Gemeinde Liestal, BL,  soll ein 
Masterplan ausgearbeitet werden, welche Massnahmen wo ge-
plant werden könnten zur Klimaanpassung. Mit einem stadtöko-
logischen Bewertungsmodell sollen die Auswirkungen der An-
passungsmassnahmen aufgezeigt werden. 
 
Die Gründe für die Klimaerwärmung sind mannigfaltig. Durch 
die Nutzung fossiler Brennstoffe, der Abholzung von Regenwäl-
dern und des globalen Anstiegs des Konsumniveaus erhöht sich 
die Konzentration natürlich in der Atmosphäre vorkommender 
Treibhausgase. Sie verstärken den Treibhauseffekt und sorgen 
somit für das Fortschreiten der Klimaerwärmung.  
Die Überhitzung von Siedlungsgebieten wird sich dabei akzen-
tuieren. Grund dafür ist der grosse Anteil an hitzespeichernden 
Elementen wie asphaltierten Strassen, Plätzen oder grossen 
Gebäuden. Gleichzeitig fehlen Grünflächen, welche das städti-
sche Klima durch Verdunstung zu kühlen vermögen.  
 
Die im GeoShop BL frei zugänglichen Geodaten bilden die 
Grundlage für diese Bachelorarbeit. Mittels des Geoverarbei-
tungstools «ArcGIS Pro» werden die entsprechenden Analysen 
durchgeführt. Massnahmen zur Klimaanpassung werden eben-
falls im «ArcGIS Pro» oder mit Hilfe des im CAD-Programm 
«Vectorworks» bereitgestellten Konstruktionswerkzeugen dar-
gestellt. 
  
Forschungsfragen 
 

- Wie und anhand welcher Methoden lässt sich mittels Ar-
cGIS Pro die demographische Zusammensetzung von 
Quartieren in Liestal bestimmen? 

- Wie lässt sich mittels ArcGIS Pro bestimmen, wo und ob 
in Liestal bereits Hitzeinseln bestehen? 

- Wie lässt sich beurteilen, wo in Liestal welche Massnah-
men zur Klimaanpassung durchgeführt werden sollen? 
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Zielsetzungen 
 

- Analyse von Quartieren und Gebieten der Stadt Liestal 
in Bezug auf deren demographischen Zusammenset-
zung mittels ArcGIS Pro.   

- Bestimmung von Hitzeströmungen und Hitzeinseln mit-
tels ArcGIS Pro. 

- Erarbeitung eines stadtökologischen Bewertungsmodells 
und das Aufzeigen dessen Wirkung. 

 
Zusätzliche Auftragsmodalitäten 
 
Erwartete Resultate 
 

- Bachelorarbeit, gemäss Weisungen ZHAW 
- Präsentation und Verteidigung  
- Poster / Webseite 

 
Provisorisches Inhaltsverzeichnis 
 
Zusammenfassung  
Abstract  
Inhaltsverzeichnis  
Liste der Abkürzungen  

1. Einleitung  
2. Literaturübersicht  
3. Untersuchungsraum und Daten  
4. Methoden  
5. Datenanalyse  
6. Diskussion  
7. Schlussfolgerungen  
8. Ausblick  
9. Literaturverzeichnis  
10. Abbildungs- und Tabellenverzeichnis  
11. Anhang Poster (A4)  

Formale Anforderun-
gen 

Die Weisungen zur Arbeit müssen gelesen und erfüllt werden. 
http://www.lsfm.zhaw.ch/science/studium/info/bachelorstu-
dium/wichtige-dokumente.html  

Zeitplan Abgabedatum 
 
7.2.2021 

Bemerkungen Abgabeform 
 
Die Bachelorarbeit (Datei) wird direkt in Complesis hochgela-
den. 
 
Poster -  Dieses wird ebenfalls elektronisch in Complesis abge-
legt und den Korrektoren zur Verfügung gestellt. 
 
Als Alternative zum Poster kann mit den Korrigierenden schrift-
lich vereinbart werden, dass eine Website erstellt oder eine 
Publikation für eine Fachzeitschrift verfasst oder eine andere Er-
satzleistung erbracht wird.   

Arbeitsort ZHAW Wädenswil 

http://www.lsfm.zhaw.ch/science/studium/info/bachelorstudium/wichtige-dokumente.html
http://www.lsfm.zhaw.ch/science/studium/info/bachelorstudium/wichtige-dokumente.html
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A.1 Anhang 1 
 

Anhang 2: Brunnen Liestal 
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A.2 Anhang 2 
 

Anhang 3: Grünräume Liestal 
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A.3 Anhang 3 
 

Anhang 4: Quartiere Liestal (Quelle: Gemeinde Liestal, Bezirk Liestal, Kanton Basel-Landschaft,( o. J.)) 
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A.4 Anhang 4 
 

Anhang 5: Seewasserwerk Moos in Zürich-Wollishofen (© 2020 Tamedia AG. All Rights Reserved) 
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A.5 Anhang 5 
 

 

 

Vielen Dank für Ihre Anfrage, die ich Ihnen gerne beantworte. 

 

In der kantonalen Bevölkerungsstatistik ist die Gemeinde die kleinste Publikationseinheit, daher kön-

nen wir keine Daten nach Quartiere anbieten. Allenfalls kann das Bundesamt für Statistik weiterhel-

fen (Hektarraster-Daten aus STATPOP). 

Informationen zu Kalt- bzw. Warmluftströmungen finden Sie allenfalls in den Klimafunktionskarten 

im GeoView BL.  

 

Detaillierte Daten zu Wärmeinseln und zu Kaltluftströmungen werden zur Zeit erarbeitet und liegen 

wahrscheinlich ab August / September vor (10 Meter Raster). 

Im Kanton Basel-Landschaft ist der Bezug von Geodaten nach der Gebührenverordnung für Geobasis-

daten und Geodienste (GeoGV) verrechnet, d.h. der Datenbezug über die GIS-Fachstelle ist nur für 

Projekte kantonaler Verwaltung kostenlos, ansonsten werden Gebühren verrechnet. Aus diesem 

Grund empfehlen wir Ihnen zuerst einen Blick auf die verschiedenen Vertriebs- und Downloaddienste 

sowie Darstellungsdienste zu werfen. 

 

Eine Möglichkeit unsere Geodaten mit einem Desktop-GIS zu nutzen, bietet Ihnen unser WMS-Dienst 

GeoWMS BL (weitere Infos auf 

https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/volkswirtschafts-und-gesundheitsdirek-

tion/amt-fur-geoinformation/geoportal/geodienste/geowms-bl). Bitte lesen Sie die Nutzungsbedin-

gungen sorgfältig. 

 

Auf der swisstopo Website besteht ebenfalls die Möglichkeit, Behördendaten kostenlos herunterzu-

laden: https://opendata.swiss/de/ oder es steht auch ein 

WMS-Dienst zur Verfügung (weitere Infos https://www.geo.admin.ch/de/geo-dienstleistungen/geo-

dienste/darstellungsdienste-webmapping-webgisanwendungen/ 

web-map-services-wms.html) 

Anhang 6: E-Mail Korrespondenz mit der GIS-
Fachstelle BL 

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/dienstleistungen/geostat/geodaten-bundesstatistik/gebaeude-wohnungen-haushalte-personen/bevoelkerung-haushalte-ab-2010.html
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/volkswirtschafts-und-gesundheitsdirektion/amt-fur-geoinformation/geoportal/geodienste/geowms-bl
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/volkswirtschafts-und-gesundheitsdirektion/amt-fur-geoinformation/geoportal/geodienste/geowms-bl
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Falls die Daten im GeoShop BL für Ihr Projekt nicht genügend sind, dann können Sie die gewünschten 

Daten direkt bei mir bestellen (Datenbezug gebührenpflichtig). Daher empfehle ich Ihnen zuerst im 

Rahmen des Projektes genau abzuklären, was für Geodaten gebraucht werden. 

 

Ich hoffe, ich konnte Ihnen damit weiterhelfen. 

 

Bei Rückfragen stehe ich Ihnen gerne per E-Mail zur Verfügung. 

 

Freundliche Grüsse 

Ursula Monzeglio 

GIS-Spezialistin / Support 

 

Kanton Basel-Landschaft 

Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektion 

Amt für Geoinformation 

GIS-Fachstelle 

 

Mühlemattstrasse 36 

4410 Liestal 

 

T 061 552 52 13 

ursula.monzeglio@bl.ch 

www.agi.bl.ch 

www.geo.bl.ch 

 

 

Reduzierte Erreichbarkeit auf Grund der vom Bund ausgesprochenen besonderen Lage bis auf Wider-

ruf:  

Telefonisch Sekretariat 061 552 56 73 Werktags 7.30-11.30 Uhr und 14.00 bis 16.00 Uhr 

Persönliche Gespräche sind bedingt und nur mit Voranmeldung möglich 

 

 

Von: Müller Seraphin (muellser) <muellser@students.zhaw.ch>  

Gesendet: Dienstag, 26. Mai 2020 07:30 

mailto:ursula.monzeglio@bl.ch
http://www.agi.bl.ch/
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An: ZZVGD Support GIS <support.gis@bl.ch> 

Betreff:  

 

Guten Morgen 

 

Im Zuge meiner Bachelorarbeit erarbeite ich einen Masterplan zu klimaoptimierenden Massnahmen 

in Liestal. Als Grundlagenarbeit dazu möchte ich einerseits die Altersverteilung nach Quartieren (z.B. 

wo überdurchschnittlich viele, ältere Personen wohnen) sowie mögliche Wärmeinseln herausfiltern. 

Gibt es Daten zur demografischen Struktur der verschiedenen Quartiere in Liestal und zu Kalt- bzw. 

Warmluftströmungen im besagten Gebiet? Ich habe im Geoshop BL zwar einige ähnliche Themenbe-

reiche gefunden, die sich für mein Vorhaben jedoch nicht so gut eignen.  

 

Freundliche Grüsse 

Seraphin Müller 

Langhagstrasse 16b 

4410 Liestal 

 

Gesendet von Mail für Windows 10 

 

 

  

https://go.microsoft.com/fwlink/?LinkId=550986
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11 Webseite 

 




